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Vorwort.

öeiarü dirninZ«*).

Ich biete in der vorliegenden Arbeit die Frucht langgehegter emsiger 
Bestrebung und aufrichtiger wissenschaftlicher Vertiefung.

Zum ersten Male werden die Ortsnamen zweier für die alte salz- 
bnrgische und baierische Geschichte und Topographie höchst wichtiger Doku
mente ehrwürdigen Alters in eingehender Weise ans ihren linguistischen 
Gehalt und ihre wahre sachliche Bedeutung untersucht und der Hauptsache 
nach wohl völlig gesichert.

Ich nehme für mich das Verdienst in Anspruch, diese Arbeit, deren 
Grundzüge in Förstemaun's monumentalen Namenbüchern gegeben sind, 
auf eine höhere Stnfe der Erkenntnis; gefördert zu haben, ohne zu be
haupten, daß weiterer Fortschritt, durchdringendere Aufhellung, welche ich 
hie und da vergeblich eZehnte, entbehrlich würde. Ein Ortsname ist ja 
dann erst als vollkommen gelöst zu betrachten, wenn man gefunden hat, 
einerseits was er lexikalisch und grammatikalisch sei, andrerseits tvas er 
sachlich vertrete, welches specifische Detail der Topographie, und aus welchem 
Gesichtspunkte er es benenne. Dazu kommt noch, daß man die im Lause 
seiner Existenz sich einstellendeu niit der Sprache sich ändernden Formen 
kenne, und daß man wiße, ob und mit welchen der heute noch bestehenden 
Ortsnamen er identisch sei.

Die Jdentificierung der Ortsnamen ist zunächst die Aufgabe des 
Historikers und des Topographen. Meine Arbeit aber ist eine rein lingui
stische und befaßt sich nicht mit der topographischen Bestimmung, worin 
ich Kein; und seinen Vorgängern das Wort gelaßen habe, sondern mit 
der Feststellung der Bedeutung, der grammatikalischen Form und der 
nationalen Zugehörigkeit.

Drei Völker nennen unsere Urkunden vom 8ten Jahrhundert her 
seßhaft auf baierischem Boden, die Baiern, Romanen und Slaven, daneben 
im Gebiete unter der Enns flüchtiger und bald verdrängt die Avaren.

Aus früheren Zeiten bis in den Ausgang des 5ten Jahrhunderts 
wißen wir die Römer in unfern Strichen südlich der Donau, welche

*) Wir sind Baiern.
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ältere einheimische Völker gallischer Abkunft absorbiert und wohl zum Theil 
auch vermöge ihres Systemes der Militärkolouien aus anderen entlegenen 
Ländern innerhalb ihrer Heereskörpcr selbst eingeführt hatten.

Als Nachkommen dieser römischen Bevölkerung erscheinen uns noch 
in späterer Zeit die, wenn auch gewis nicht zahlreichen, so doch ziemlich 
weit verbreiteten Romani unserer Urkunden, welche indessen wohl nicht 
durchwegs ans jener Scholle, die sie in, 8ten Jahrhundert besitzen, die 
deutschen Kümpfe des 5tcn Jahrhunderts überdauert haben, sondern vielleicht 
auch in späterer Zeit zugleich mit den schon von Norden her vordrin
genden baierischen Colonen ans einem südlicheren Romaneneentrum wieder 
ins Land gezogen waren.

Die Frage nach der Nationalität unserer Ortsnamen wird mit 
diesen Thatsachen zu rechnen haben und ans baierische d. i. deutsche, roma
nische und slavische Antwort gefaßt sein müßen. Zu dem kommt noch, 
daß durch Vermittelung des romanischen Organes uns auch Namen über
kommen sein können, welche entweder den im Römerthume aufgegangenen 
norischen Stämmen oder aber den durch das Römerihum ins Land ge
brachten Leuten gallischer Provenienz angehören.

Mit dem 6ten Jahrhundert hebt an die allmühlig fortschreitende 
Colonisation der Länder südlich der Donau durch die Baiern, zwischen 
Lech und Enns bis an die Alpen vordringend, welche gegen Ausgang des 
7ten Jahrhunderts unter Theodo erreicht und in ihrem nördlichen Theile 
wohl schon überschritten sind.

Um diese Zeit treten die Spuren staatlicher Organisation deutlicher 
aus dem Dunkel hervor, das die Geschichte der ersten Agilolfinge verhüllt.

Ein Generalbevollmächtigter des Baiernherzogs, der Wormser Bischof 
Hrodberht aus fürstlich fränkischem Geblüte, bereist die weiten Gebiete 
Baiern's, das Christenthum bringend oder wenigstens befestigend; zu 
Salzburg wird eine feste Stätte der Cultur und staatlichen Verwaltung 
aufgerichtet, deren Verweser die vom Herzog bestellten Bischöfe sind; zwei 
Klöster werden gebaut auf den unter üppiger Vegetation verborgenen 
Trümmern der vor 2 Jahrhunderten von ostgermanischen Völkern nieder
geworfenen Römerstadt Juvavo.

Diese Institute werden aus herzoglichem Gute und von Seite freier 
baierischer Männer dotiert und die ersten Urkunden geschrieben, die ersten 
Instrumente über Transaktionen des Besitzes veranlaßt.

Die Bischöfe zu Salzburg funktionieren als Statthalter der Baiern-
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Herzoge, welche zum Theil und vorübergehend in Salzburg selbst residieren. 
Erst ein Jahrhundert später erhält das Erzstift unter Arn durch Karl 
d. G-, dem znm Behnfe der Zusammenfassung des Reiches daran gelegen 
war, die oft erstrebte, aber nie dauernd behauptete Selbstständigkeit der 
baierischen Herzoge gegenüber der fränkischen Vorherrschaft für immer zu 
vernichten, seine selbsteigene Existenz von Reiches Gnaden. Der fränkischen 
Reichspolitik erliegt der baierische Partikularismns, die salzburgische 
Territorialpolitik stellt sich unter die Fittige des Reiches und erhält von 
diesem die Festigung des Bestandes, der reichsunmittelbaren Existenz des 
geistlichen Hochstistes. Mit dieser Selbständigmachung des Hochstiftes 
Salzburg sind zwei Instrumente wesentlich verknüpft, welche den Besitz des
selben am Ausgange des 8ten Jahrhunderts geschlvßen znsammenfaßen, 
und als die ältesten Quellen für Ortsnamen des salzburgischen 
Gebietes sich repräsentiren, zugleich als die einzigen für die Zeit vor
dem Jahre 800, denn keine Urkunde ist ans dieser frühen Epoche im 
Originale aus uns gekommen.*) Es sind dieß der Jndicnlus Arnonis 
und die Breves Notitiae Salzburgenses, von welchen der erstere im I. 788 
„mit Genehmigung und im Anstrage" Karl d. G. verfaßt, die zweiten etwa 
um das Jahr 800 entstanden sind?*)

Der Jndicnlus ist ein Dokument öffentlichen Charakters, eine Kon- 
scription des erzstiftlichen Besitzes zu dem Zwecke der Anerkennung und 
Bestätigung von Reiches wegen. In welcher Absicht die Notitiae verfaßt 
seien, ist nicht direkt ausgedrückt, aber sie werden im Zwecke mit dem 
ersteren Zusammentreffen. Sie sind reichhaltiger, ausführlicher, sogar bis 
zur Wiederholung einzelner Traditionen, mit historischer Einleitung ver
sehen und historischem Detail dnrchflochten.

Was das Alter der Formen der O. N. anbelangt, welche hier be
sprochen sind, so ist zu erwägen, daß die benützte Abschrift des Jndicnlus 
dem 12. Jahrhundert angehöre, daß also hier jüngere Formen absolut 
ausgeschloßen sind. Die Formen des Jndicnlus werden also entweder dem 
Jahre circa 1150 oder dem Jahre 788 oder einer noch früheren Zeit 
angehören müßen.

Die Hss. der Breves Notitiae sind jünger und zwar die Salzburger 
vom Jahre circa 1300, die Münchner etwa 1450. Die Ortsnamen der 
Notitiae werden also vom Jahre 1300, oder nach der Münchner auch

*> Bergt. Kein; Einleitung zum Jndicnlus zinZ. 2.
**) Kein; Einleitung MA. 3.
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vom Jahre 1450, vom Jahre 800 oder einer noch früheren Zeit datieren. Das 
heißt: In beiden Dokumenten können noch Ortsnamenformen Vorkommen, 
welche über das 8te Jahrhundert hinaufreichen, sie können aber auch, 
insoferne sie überhaupt nicht späteren Datums find,*) in abgeändeter 
modernisierter Form, und zwar nach dem Sprachstande der Jahre 780 
oder 800, 1l50 und 1300 oder 1450 vorliegen, natürlich aber auch 
nach dem Stande irgend eines zwischenliegenden Zeitpunktes.

Was nun die Nationalität derselben angeht, so ist die überwiegende 
Mehrzahl deutsch und zwar hochdeutsch, nur wenige tragen gothisch-sächsischen 
Charakter (s. d. Artikel Unhochdeutsche O. N.;), eine Anzahl habe ich mehr 
oder weniger sicher als romanische gedeutet, für eine weitere geringe 
Anzahl die Zugehörigkeit zum keltischen Sprachschätze gemnthmaßt. Slavische 
O. N. begegnen hier nicht. Die Einbeziehung der Südslaven in die frän
kisch-christliche Cnltnr befand sich um das Jahr 800 noch nicht auf dem 
Boden fester Beziehungen.

Ich gehe nun zu den einzelnen Namen über und halte dabei den 
Vorgang ein, daß ich Namen, welche zu emendieren waren, oder die ihrer 
Schwierigkeit halber zu längerer Erwägung herausforderten, in gesonderten 
Artikeln behandle, während die leichter verständlichen Komposita und Deri
vata gruppenweise und zwar unter ihrem Grundworte oder ihrer Ab
leitung besprochen werden.

*) Was bei etwaige» später» Nachträge» »nd Einschüben begegne» kann, wen» 
auch nicht muß.



Hksrsee.
^biiaui laoum IV. 2 ist konform mit Vll. 8 in ^.briaui 

laoum zu emendiren, indem an erster Stelle in falsch gelesen ist für ui. 
Vln'iniü aber ist deutlich ein Genitiv des Besitzes von einem P. N. 
/Vbi'inrum.

^bria laous, wie Kein; in's Register setzt, hat keinen Sinn.
In deutscher Form steht ^.parusoe X. VII. 7, und mit ersichtlicher 

graphischer Verstümmelung D-u-usos an einigen andren Stellen der X.
Das OIn-on. Duurtvl-ioosusv hat, wie ich aus Koch-Sternfeld's Topo

graph. Matr. entnehme, ^.paruossoe, .Invavia 93 bietet ans saoo. 9 
^pirin68860, das Ilrkdbch. v. Q. o. d. E. I. ^pariuasseo, woraus ein 
P. N. Vpuriu, ^piriu resnltirt.

^drianns und ^.pnrin sind natürlich eine Person, und Fstm. hat 
angenommen, daß letzteres aus dem erstereu verdeutscht sei. Freilich könnte 
auch das umgekehrte der Fall sei», wenn /rpariu sonst belegbar wäre, 
wie ja z. B. der Salzburgische Diakon 8iu<l» rV VIII. 8 in X. VIII. 14 
als latinisierter 8)'uäouius anftritt. rVpai-m nuißte gebildet sein, wie 
.Llliu, Xi-uoäiu, Doubin vto. (Drall), und, wie diese Erweiterungen der 
Adjektiva alt vstuv, llraocti Aloriosus, liub Amatus sind, zu dem gotischen 
Adjektiv abrs korti«, volmuuum gehören, welches in abä. P N. wie 
Vparliüt 8t. ?., .VmXli'nm bei Drall, als Coniponens auftritt.

germanisch abva Waßer, ist in unser» Gebieten die zuständige 
Bezeichnung für jedes rinnende Gewäßer, welches nicht als Bach oder 
Brunne benannt wird. Die Ache charakterisiert sich diesen gegenüber sowohl 
durch ihre Waßermeuge, als auch durch die Konstanz ihres Flußes, im 
Vergleiche zum Bach wohl auch durch geringere Steilheit des Gefälles 
und im Vergleiche zun, Brunnen durch die Qualität des Waßers selbst.

Von den 6 hier zu besprechenden Nummern (Xotaba werde ich bei 
liotu, Vouaba bei Danubius besprechen), sind 3 mit dem possessivischen 
Genitiv eines P. N. verbunden:

Douiualia*), kouo Grass.

*) Ein Adjektiv bon(i/ eben flach wird unter llonAuum aufgestellt. Dasselbe könnte 
auch in Louinabs, vorliegen und zwar um so eher als der Begriff eben in Fl. N., so in 
unserm häufigen Lwbseb — ebenbaeli, thatsächlich vorkommt. Roiunaba konnte also auch 
bedeuten: (Bei der) ebenen Ache.
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luoc'bilusalm, vergl. I'aululo, I'aaoo Fstm.

IHnbiaba, Uiubilo Fstm.
Nach der Färbung des Waßers ist benannt:
Die 8cvar^aba.
Nach der Fauna, die Visobalm.
Alach der umgebenden Vegetation: Die Uuickaba, abä. die 

Weide.
Die Lalrmlm aber hat ihren Slamen nicht etwa von der Salzhal

tigkeit ihres Waßers, sondern vom Salztransporte, der auf ihr be

trieben wurde.
klii.

Das Suffix ubck ubi bildet stn. Collektiva der Vegetation oder speci- 
fischen Bodengestaltung wie: Eichach—Eichenwald, Beerach—Beerenland, 
Büchlach—Hügelland, Thalach rc. Die 4 Nummern, welche hier geboten 
sind, gehen auf Vegetationsverhältnisse n. zwar:

.Vseluuä, zu abä. aso. stm. Die Esche.
Ilaselaab, zu alul. basal stm. der Hasel.
kaitmbasalaeb, dasselbe Wort zusammengesetzt mit dem possessiv. 

Genitiv eines P. N. Ilalto, wozu sich Raiäo Fstm. Raitaa kam. 8t. 1'. 
vergleicht, aber auch das alul. Appellativ rsito sevm. am-ig-a in Betracht 

kommen kann. Endlich:

Uoraeli, zu abä. ror stn. arunäo.
Aldin».

An mehreren Stellen der X., von denen ich zwei hiehersetze: (soelasia) 

fuxtu eij>am guaa vooatur Hbma X. VII. 3 und: in villa ^Ibiu Xi. 
III. 10. Gemeint ist im zweiten Falle der Flecken Oberalm an der Alm, 
im ersten das Ufer des Flüßchen's oder die Alm selbst. Daß ^lbina 
primär Fl. N. sei und die Alm bezeichne, welche ans dem Wiesthal 
kommend bei Halleiu in die Salzach fällt, unterliegt keinem Zweifel.

Keinz vermuthet zu Oberalm ein romanisches Geschlecht edler Ab

kunft und legt dadurch schon nahe den Namen romanisch zu deuten.
Die Form fügt sich trefflich. Wir kennen aus Diez' Grammatik 2. 

den romanischen Gebrauch, lateinische Adjektiva mit dem Suffixe iuus 
zu erweitern, wodurch eine größere oder geringere Modistkation des ursprüng
lichen Begriffes, zumeist im Sinne der Diminution, hergestellt wird. So 
haben wir die diminutiven Adjektiva ital. balliuo, Aioviuiuo, uovelliuv, 
spanisch mit specifischer Nuancierung des Begriffes vsräiuo, hochgrün rc.
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Ein Adjektiv nIOino können wir außerdem im Italienischen direkt 
belegen. Es setzt den Begriff alOn« in seiner Intensität herab und be
deutet weißlicht.

Faßen wir nun Alpina scilieet atsua (Waßer) als elliptisches Ad
jektiv, so gelangen wir zu der Erklärung: Wcißwaßer, Weißbach, das 
ist ein Fl. N., der ja auch im deutschen ganz außerordentlich geläufig 
ist und ans eine physikalische Eigenschaft des betreffenden Waßers, seien 
es nun anfgeschwemmte Thcilchen mineralischer Herkunft, sei es vielleicht 
auch besondere Entwicklung weißen Schaumes, abzielt. Die Deutung ge
winnt noch an Wahrscheinlichkeit, wenn nur erwägen, daß wir dem roma
nischen TlrlOina ein romanisches b'uson scilieet agna, die Fusch, und 
supponiertes lAmvuIn scilieet agna, die Fuschel entgegensetzen können, 
wie wir neben zahlreichen Weißbächen auch deutsche Schwarzbäche und 
Schwarzachen haben.

Der Name t^Idina, .Vllion, ,4!u>, als Fl. N. ist aber nicht nur 
in einem Exemplare belegt.

Wir haben außer der Alm ans dem Wiesthale noch eine Alm 
aus dem Königsee, welche übrigens in Berchtesgaden den Namen Achen 
führt, mit dem von ihr abgeleiteten Almkanal, welcher das Leopoldskroner 
Moos durchfließt, eine Alm im Pinzgau bei Saalfeldeu in die Saale 
mündend*); In der ^Ilmn anno 1405 Mitthlgg. 23, 107., endlich eine 
Alm in Ob.-Oesterr. unterhalb Lambach in die Traun fallend, ümnsn 
nuncmpante .410Ina ao. 777, a tlnvio .-VIOon ao. 1155, ckis -VIm ao. 
1340 Kromsmnnst. Ilrllck. PM. 3, 43, 220, von welchen die letztere die 
stufenweise Umgestaltung des Namens besonders klar zur Anschauung 
bringt.

Diese Verbreitung ein und desselben Wortes als Fl. N. braucht 
uns nicht zu wundern, wenn wir erwägen, wie oft das Adjektiv weiß 
auch im Deutschen zur Fl. Benennung verwendet wird. So kennt z. B- 
Uavaria V. allein 3 Weißbäche, 5 Weißachen und 5 Weißenbäche, nebst 
1 Weißenfee, 1 Weißlofer, 1 Weißmain re. Auch vom Slavischen wißen 
wir, daß das entsprechende Adjektiv OZIu, weiß, außerordentlich oft in 
Fl. N. erscheint.

Für die romanische Abkunft des Fl. 3t. Albino. wird überdieß noch
*) Auf Keil's Karte fithrt nur der untere Abschnitt der bei Saalfeldeu mündenden 

Urfchlau den Namen Almbach, indessen beweisen die hochgelegenen Ortschaften Almdorf 
und Alm, daß der Name früher weit hinausreichte und ältere Bezeichnung der Urschlau 
selbst sei.
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der Umstand wesentlich ins Gewicht fallen, daß er gerade an Orten, 
und nur an diesen auftritt, wo, wie wir aus unfern Urkunden wissen, 
noch im 8. Jahrhundert eine seßhafte romanische Bevölkerung genannt 
wird, während er sonst fehlt, selbst Unv-wm V. gewährt ihn nicht in 
einem Exemplare. Das Suffix iurm, in den zuvor angezogenen ital. und 
span. Neubildungen, hat von vorherein kurzes i, welches aber in den roma
nischen Sprachen nachher durchwegs gelängt wurde, wie auch in den, ans 
dem latein. übernommenen Adjektiven dieser Bildung diese Längung durch

geführt wurde, so daß lateinischen! oöäi-iuu», luf-i-tinus, pötrirws, or/stül- 
ÜUU8, ein italienisches eoclriuo, mii-Uno, petrluo, spanisch oristaliuo, 
gegenübersteht, vgl. Diez Gr. 2. Durch diese Längung wurden die iuu.» 
Ableitungen den wo» Derivaten gleichgemacht.

Es fragt sich nun, ob wir das urkundliche 41l)üm als albiua oder 
als rlllüim anzusprechen haben, d. h. ob wir das Suffix was in diesem 
Worte im Sinne des latein. oder aber im Sinne der späteren romanischen 
Sprachen anszuwerthen haben. Die Frage ist schwer zu entscheiden, denn, 
wenn es auch sicher ist, daß ein im ausgehenden Mittelalter oder zu 
Beginn der Neuzeit aus dem Romanischen übernommenes nllüiur heute 
nicht 4rll)6u sondern .-Alwin lauten müßte, wie wir einen O. N. .-Alwin» 
und zahlreiches Aehnliches in Tirol haben, so kann daraus doch nicht 
gefolgert haben, daß das romanische ^ldiuu des 8. Jahrhunderts kurzes 
i besäßen habe, da die Kürzung im deutschen Organe eingetreten sein 
kann, wie von eben demselben Organe romanisches llursss in ULuris. 
gekürzt ist.

Ich behandle diesen Fl. N. deshalb so ausführlich, weil ich den 
Anspruch auf deutsche Ableitung desselben, welcher aus einem deutschen 
Stamme all», alp in den P. N. unseres Gebietes*), sowie aus dem deutschen 
Fl. N. Ouolliuo iw. 1144 Dürlinger Pinzg-, die Unken, d. i. gleich 
älterem üueluua allu zu allä. uuo stm. unguis also Natterbach erwachsen 
könnte, definitiv zurückweisen wollte.

/l8
deutsche Nominative Pluralis personaler Natur**).

Dieselben finden sich in 4,. VI. 26—28, und zwar in dem Ver
zeichnisse der Salzburgischen Pfarrkirchen. Es sind die Plurale ^utlloriuAas,

s) Ich zähle 8t. ?. 8 Namen worin alx, 3, worin all den ersten Theil der 
Cvmposition ausmacht, dazu noch ^Ipsrieus ülxixunä und die Derivata ^.Ixnui, ^1- 
dnni, ^ Iiiunc.

In jüngster Zeit wurde der Versuch gemacht dieselben als Lokative Pluralis
zu erklären.
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^ebinAas, OnAinas, NarLiotas, UaläilinAa«, 8cünläaria8, UrunninAaL, 
OsorlolinAas, (jnantalas, Il^isa« und Uroäliom'nAas, von Welchen ich 
die inZas unter INA, Laliiläaria« und Narviola« aber in je einem be
sonderen Artikel erläutere.

Ich vermuthe, daß diese alten as, welche mit Weinhold*), für Geni
tive Sing, zu nehmen ich mich nicht entschließen könnte, aus älteren Doku
menten genommen sind, und etwa dem Umstande ihre Bewahrung ver
danken, daß schon der Schreiber vom Jahre 788, gewis aber der Ab
schreiber des 12. Jahrhunderts sie für lateinische Akkusative Plur. Fem. 
gehalten hat, analog zu dem ebendaselbst aufgeführten 8allnas.

Wie alterthümlich dieses Verzeichnis überhaupt sei, beweist auch 

der Dativ Pl. Uurioin und dann die merkwürdigen O. N. mit gotisch
sächsischem Consonantenstande, die ich andern Ortes bespreche.

In Frage kommen hier außer den besonders behandelten die Namen 
lüiK'mn« Fügen, chinmuüas Knndl, lchÜM« Ebs; es muß untersucht 
werden, ob sie überhaupt deutsche Plnrale umso., oder ob sie nicht viel
mehr romanische Plnrale komm, seien, ob sie im erstereu Falle, wie 8eüül- 

äai-ia«, ein deutsches Substantiv, oder wie Naroiolas ein romanisches enthalten, 
oder im zweiten, ob sie romanisch oder etwa vorrvmanisch im Etymon seien.

Die Sache ist gewis schwierig und ich wage nicht sic als gelöst hin- 
znstellen. Doch scheint mir romanische Deutung des Etymons fehlzuschlagen, 

und ich bin geneigt unter Aufrechthaltung der Parallele mit 8<üüläaria8 
die betreffenden 3 Namen als persönliche, d. h. an Personen haftende 

Substantiva sehr alter Herkunft zu halten, welche, so wie jenes: r-eutarii 
d i. Schildmacher, eine bestimmte Qualität von Leuten, sei es mit Bezug 
auf Abstammung, sei es in Hinsicht auf Eigenschaften oder Beschäftigung, 
bezeichnen. Ich stelle lürAinas zu Zorin. lull xnng'vre 13oü 3, woraus 
ein tübria« später lnAiua Verbaladjektiv oder Particip Perfekti gebildet 

werden kann**); (jnantalas etwa zu Ivan zeugen 3, leünäa (aus 
Icvantlläs) gezeugt, geboren vbäa. etwa wie ^onitu8) Asntilik im Sinne 
von „edel"; Ilpisas, später Illrosa, vielleicht zu al, axisoi 3***).

Der Umstand, daß es nicht sofort gelingt in den Sinn dieser Namen 
einzudringen, auch wenn die hier versuchte Zuordnung zu germanischen

*) Baierische Grammatik.
»*) Bergt, zum Stamme die P. N. Inooo, 1'uZ-at, luüslin, sowie zum Suffixe 

^.täiui, ^maliu, lotoNiui ete. Istm.
Deriviert wie Kvt valis Aon. vallsis, auserwähl zu Zorm. vat wählen. Dem

gemäß abis «dis etwa errungen, erlangt, erreicht-
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Stämmen richtig wäre, was ich ja keineswegs beanspruche, bildet keinen 
principiellen Einwand gegen die Deutschheit dieser Namen.

Man vergleiche doch die altbaierischen Namen der 5 edelsten Ge
schlechter nächst den fürstlichen Agilolfingen, welche in den ksZ. Last, 
(ksrri. ksg-. III. 289), genannt sind, die IIS»! Iluosi, vrao^ra vrorüra, 
kaZana, IlabiliriAÄ, Ximimm, welche in älterer Faßung gewis: Drao^^Ls, 
kaAaiiLs, IlalliliuKas, Xrmionas gelautet haben sllosi wäre got. Hösels), 
wie ja dieselbe Stelle noch XZiloIviiiAas setzt, freilich im Sinne eines 
lateinischen ^eo. ?!,, gleich serlllns.

Patronymisch sind unter diesen die Ilallilinga und ^Kilolting'n, 
gleich den XntlloriuAas, ete. des Jndiknlns, die übrigen aber sind Appella
tion und verhalten sich ihrem Ansehen nach genau wie die hier bespro
chenen kuAmas, (jrmntalas, Lxisas.

Auch diese Namen der edelsten baierischen Geschlechter sind lexikalisch 
nicht als Nomina belegbar; wir müßen konstruieren, um sie zu verstehen. 
Ihre Deutschheit hat deshalb noch niemand bezweifelt*).

planste.
Xä staunte seolasia X. IX. 4., I>atx Xtnat sasa. 15 Mitthlgg. 

13, zu Xäimton Mitth. 14.
Das Wort ist dunkel und schwierig. Verglichen werden kann es 

und wurde es einerseits mit den alten keltischen O. N. auf nt«, als 
Xrolats, Xroäat«, Ooväat«, Normte, 8tiriat6, welche in allen Ländern, 
wo einst keltische Volker wohnten, vorkamen, also auch in unfern Gegenden 
principiell nicht abgcwicsen werden dürfen. Andrerseits mit den oberitalie
nischen Lusoats (liosoo), Nasnato (mansio), krunate (prunus), ksäri- 
nats (ketrinus), welche, wie Giovanni Flecchia nachweist, aus romani
schen Primitiven mit der vvn ihm nicht sicher bestimmten Ableitung ata, 
welche vielleicht doch mit dem lateinischen, besitzanzeigenden, Adjektiva wir
kenden Suffixe Ltus identisch ist, gebildet werden. Faßte man nur die 
heutige Form ^äirot ins Auge, so könnte mau auch versucht sein, die 
bairischen Collectiva Xicümt, knallet, lllliot, kramet, falnl. llrama rullus, 
vexrss), Lellaellet, Ltainvt, Ktoellet, zum Vergleiche heranzuziehen. In 
diesem Falle müßte atan ein Appellativ sein, welches zur Kollektivierung 
sich eignet, vorzugsweise also ein Gegenstand der Vegetation. Aber ich 
finde hier nichts Einstimmendes.

*) Wsi verwandt zu allä. Nasan ach. polltus, vvnustus, Präteritalablaut dazu - 
Also etwa vsnnsti?

Oraoirna zu alrä. üriuWn, xermau. tllrut belästigen, also vielleicht taboro
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Es ist zu erwägen, ob ^tunalo nicht eine genitivische Compositiön 
.sei und im ersten Theile einen P. N, enthalte. Das ist in der That
möglich, denn wirklich findet sich der P. N. /Vto mehrfach bei Fstm., der
im Genitiv Xtnn, Xtin, bilden kann, wie as. Lei-antboi-p das Dorf des
Bero. Es erwüchse aber dann die Forderung, daß ats ein deutsches
Appellativ sein müße, wovon in den Lexicis nichts verlautet.

Es erübrigt die Möglichkeit: ^.ta—nats zu trennen, und in dem 
Worte einen komponierten P. N. zu finden, dessen erster Theil in ^ts 
boäuusch, ^äobnlc!, -Vinn, ^tv**), Fstm. Stamm ntb, dessen zweiter 
in Ilnsuat, Darobiuat, Dni-dmimt, Fstm. Stamm nntli gegeben wäre, 

^.tMmt wäre also ein bloßer P. N., der zum O. N. geworden 
tvie Diu-tiii und lüubiu ,uid -Vtnrmtv wäre natürlich und ganz regelrecht 
der Dativ, beziehungsweise der Lokativ des P. N.

^tanats scheint nachher gelegentlich auch Bergname geworden zu 
sein, durch lokale Uebertragung, wofür die Stelle in monte ^.ttnnt aus 
einer römischen Urkunde vom Jahre 1465**) spricht, und worin ein ganz 

ähnliches Verhalten sich darstellt, wie in dem bekannten Bergnamen Watz- 

mann zum P. N. 8t. V., der ebenfalls selbstverständlicher
Weise primär dein Besitzer des Berges oder eines Theiles desselben an

gehört, dem Berge selbst von vorncherein beigelegt keineswegs sein kann.

Es ist meines Wißens das erste Mal, daß in ^tnuats die Mög
lichkeit eines deutschen P. N. nachgewiesen wurde, ich begnüge mich mit 

derselben, ohne mich mit Behauptungen allzuweit vorzuwagen, und würde 
für eine gute keltische oder romanische Auslegung gewis dankbar sein.

A1KV8S6.
XIV. 42. Aus dem Ob NM. Imrmslao. kennt Koch-Sternfeld's 

Top. Mat. noch die ältere Form Xini-soo.

Es ist zunächst vollkommen klar, daß der erste Theil des Wortes 
in dem abä. Adjektive atnr, nom-, oeloi-, gegeben sei, und es entsteht nur 
die Frage, worauf sich dasselbe von vorherein beziehe. Man könnte es 
für Apposition zu sos halten, jedoch es giebt auch ein X.

VII, 12. ^.turAov X. II. 8., und .luvuvm 113 einen nahegelegenen

Eioti oder taborsm inlm-entss? l'nALna zu »tick. taxinön exsultars axs. tä-ren iastns. 
Auuckons, daher lasti.

VimlouL zu xorm. unn. ulrä. an unnan gönnen. gewährm, Lvsntes, Lutore« ? 
oder V0UVS88I, sratia tribnti? Suffix uui, welches im P. N. häufig? VnnsunL?

*) Bei UliieL Leit. Mm. 52 als keltisch reklamirt.
*^) 8t. ?. gewährt ^.tto und ^to.
Salzburger Consistorialarchiv abgedruckt in den „Mittheilungen" 15 p»§. 45.
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J.ts.rllot'; es wird daher einleuchtend, daß atar nicht apponiertes Adjektiv 
sein könne. Denn nicht gut könnte der Gau, unmöglich aber der Hof, 
aoer, osler genannt werden, wenngleich dem See dieses Epitheton zu

kommen möchte.

Wir wißen aber, daß Seen sehr oft nach ihrem Ausflüße benannt 
sind, wie der Simssee nach der Sims, der Traunsee nach der Traun rc. 
somit liegt es nahe zu muthmaßen, daß ^.tar(a), älter ^.är-L, der Name 
des Ausflußes des Attersees sei. scilicet alm bedeutete: die 
Rasche, Schnellfließende, und der Gau und Hof wären wegen ihrer ört
lichen Beziehung zur Atter H.ärLKÄ06 und ^tarbof genannt, genau wie 
der Traungau, I)i-unMov, nach der Oruna, der Jsengau, IsarmZaoo, nach 
der Isaim etc. genannt ist.

Der Ausfluß des Attersees aber heißt bekanntlich die Ager; Im 
iltcn Jahrhundert schon wie Koch-Sternfeld's Top. Matr.
aus dem 6llrou. luumolae, beibringt. Das scheint in Wiederspruch zu 

stehen mit meiner Boraussetznng.

Der Wiederspruch aber löst sich, wenn ich annehme, daß J.ära und
zwei parallele Bezeichnungen des Ausflußes sind, von denen der 

erste deutsch, der zweite romanisch ist, und in der That wird diese Snppo- 

sition dadurch gestützt, daß beide Namen sich geradezu übersetzen.

.'Xxi-Ä dcriviert sich aus lat. aooi- scharf, schnell, ital. a^ro, mit 

ücht romanischer Erweichung des c- zu K, und bedeutet genau dasselbe 

wie deutsches Jära.
Während aber der deutsche Name des Ausflußes im Scenamen 

haftete, ist für den Ausfluß der romanische gebräuchlich geworden und in 

der heutigen Ager vorhanden*).
Romanische Namen von Seeansflüßen sind auch sonst bekannt, so 

die Fufchel ans dem Fuschelsee, die Alm aus dem Almsee, wogegen der 
auf Keils Karte abflußlose Funtensee nach der romanischen Bezeichnung 
Montana, die Funten, einem seiner zwei Zuflüße benannt ist.

KIru8.
llaviu« Anhg. XOIII. 1., die Alz, Ausfluß des Chiemsees.

*) Die Sache kann aber noch weit einfacher sich verhalten. Der Agerbach oder die 
dürre Ager entspringt ganz unabhängig vom Attcrsce und vereinigt sich mit dem Ausstiche 
desselben, der großen Ager bei Timelkam. Es kann also eine bloße Uebcrtragung sein, er
leichtert durch Achnlichkeit des Klanges, wenn die Adra heute ebenfalls Ager gcnaimt wird. 
Nicht mrbedingt muß dann auch die Ager romanisch sein, da wir in den deutschen Namen 
^xrsmoä, ^.Zrult, XZrixort I'otm. ein ähnliches Wort wieder finden.
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Die Juvavia bietet die volleren Formen ^IsEsa xag-. 63 und 

^Iriissa patz'. 82, beide aus dem 9ten Jahrhundert.

Es gelingt vielleicht den Namen als einen romanischen glaubhaft zu 

machen. Das Suffix wäre lat. aooas roman. aoo, welches in Imäusa 
und anderen mit Wahrscheinlichkeit nachgewiesen wird. Zum Stammworte 

stellte sich ital. alriars, aus supp. lat. altiars, heben, aufrichten, erhöhen 
mit seinem Derivate alrmja Zugseil für Schiffe, welches wohl nicht aus 

lat. altiorem rsäclsro, sondern aus einem, nach häufigem romanischen 
Gebrauche, mit las erweiterten Adjektive altius, aino, für alias entsprin
gen möchte. Wie nun ans lat. sur^oro, sich erheben, das ital. sorg-eats 
toin. Quelle entsteht, vermöge des Bildes, des aus der Tiefe sich erheben

den Waßers, so könnte ^l-rassa seil, agua aus al^ars, sich erheben, ge
leitet sein und bedeuten: das über den Rand des Seebeckens sich erhebende, 
das überströmende Waßer, den Ausfluß schlechtweg. Oder aber, wenn 
wir an das supp, also anknüpfen, die hohe, reichlich fließende Ache (wie 
deutsch Hochwasser?). Das o in ^.iWassa, wenn überhaupt rechtfertig, 

müßte epenthetisch sein, in ^Imssa aber wäre, sofern nicht die Verdünnung 

von u zu i nach der Hand erst im deutschen Organe eingetreten ist, das 
Suffix uosas durch das ganz gleich wirkende ioius ersetzt.

Es ist übrigens noch zu bedenken der Fl. N. Oaäussa bei Grass, 

welcher ebensowohl zu alul. anäja 1. lluotas wie zu lat. aaäa gehören 
kann. Im ersten Falle hätten wir eine Ableitung nach Analogie der allä. 
8tt. soimntussa I'iwa, rLtassa auch ratissä asniKma, got. lllassi sE 
tarlla, vor uns, und es würde sodann auch -Vll/.ussa in den Verdacht 

germanischer Ableitung gerathen. Denselben Stamm alri enthalten auch 
die abgeleiteten O. N. ^I^oia und Tirana bei Grass. Sind es gleichfalls 

Fl. N.?

Knaus.
^uaa Vl. 26. Anis bei Salzburg.

Das Schenkungsbuch der Propstei Berchtesgaden, abgedruckt in den 
„Quellen zur baierischen und deutschen Gesch." l. 241, gewährt aus dem 
12. Jahrhundert die Form ^aaaa, und diese Form wird auch durch 
die Belege der Juvavia mehrfach gewährleistet. Es ist also, insoferne das 

obige ^naa überhaupt richtig gelesen ist, in der Vorlage entweder aaaaa 
oder aaüa vorauszusetzen, woraus die Form des Jndiculus durch Verlust des 
zweiten a, welches ein offenes gewesen sein muß, verstümmelt ist.
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Daß ein verbreitetes Appellativ oder ein gangbarer
P. N. gewesen sein müße, erhellt daraus, daß unser 8poo. kop. noch 
ein zweites Anis im Pongau kennt und daß die.Invaviu 169. den 
O. N. nä 6ninxanavLin, das 6ln-on. Dnnaoluo. 156. Da-npianik 
darbietet (heute Elsbethen), welcher Name ein ersichtliches Compositum 

von orunxo und anrrvn darstellt, wozu ich bemerke, daß Du 0un§6 ein 
Adjektiv anavn8, vox rrallion, im Sinne von inenäosns, fehlerhaft, kennt.

Es ist ferner zu erwägen, daß Dliioll Leit. Xamou. 106 einen 
armorischen P. N. ^nan, ^navus und einen gallischen Frauen-Namen 
^unvo, sowie eine Anzahl kym. Composita, ^nnvoo—^navLous, ^unnsson— 
Tlnavo^onns, nachweist, welcher P. N. in ^nava und (Ämpaimva (oain- 
pn8 ^navi oder ^nnvLs?) direkt vorliegen könnte. Jedesfalles sei es, 
daß ^nava P. N., oder Appellativ ist, werden wir vermuthen dürfen, 
daß der Name dem keltischen Sprachschätze zufalle.

KUTlNUM.
Donatio in territorio all austrurn X. XIII. 12. Ganz genau so 

steht in X. IX. 8 : in oooiciontsin ot aguilonoin, nä orisntsin st austruin. 
Latein, anstor der Südwind steht also für die Bezeichnung des Südens 
selbst. Das Wort ist kein O. N. und die auch von Keinz aceeptierte Jdenti- 
ficierung mit ^stsn nördl. Titmaning entfällt hiemit von selbst.

kuus.
Unter anua stk. xsi-nmn. nllvja, verstehen wir das mit charakteri

stischer Vegetation bedeckte Land an einem rinnenden Gewäßer, d. i. 
Auen- und Flußinseln. Daneben erscheint ein zweites au in unfern 
Fl. N., mllä. OE, Waßer, Strom, welches als übertragene Entwicklung 
des Wortes im Sinne des sonst gebräuchlichen alla anzusehen ist, und, 
wie z. Beispiel in: Die Urschlau, das rinnende Gewäßer selbst bezeichnet. 
Für Au im Sinne von Waßerland sind hier 4 Nummern gewährt.

Und zwar:
Unkomponiert: ^nus*).
Dann mit dem Genitiv des Besitzers:
XiAoltesovvo, was entsprechend der volleren Form in den U. 8. 18

XiäLoItosanua Wohl als graphisch verstümmelt anzusehen, und in 
Xiäigoltesovvs zu emendieren sein wird, und zwar um so mehr, als

*) ^nns v. I. 788 aus älterem LÜVM ist der regelrechte bisher noch nicht auf
gezeigte Lokativ Sing, der sLL. .ja Declination entsprechend dem got. mdjsi.

2*
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das ä ja auch in dem heutigen l§isä6i'tz'0ttss.u, welches damit identificiert 
wird, nicht geschwunden ist.

Nach der Vegetation endlich sind bezeichnet:
Die tUmruouuu vom Ahorn,
und ^sonuuo von nliä. ase stur, die Esche.

6aod.

Oormau. Kaki stm. ist ein rinnendes Gemäßer von geringerer 
Wasserfülle als die Ache. Er ist eine Einheit niedrigeren Grades*). Ich 
verzeichne 15 Composita dieses Grundwortes, und zwar:

Mit dem Genitiv des Besitzers: Dinmlmpnoll (omonll.) vergleiche 
Dümulo 8t. k.

Haäolvesprmli, Raäolk Ornll.
Dann nach äußerlichen Eigenschaften des Waßers und zwar: Nach 

der Farbe 6llroninpall 6roninpaoll, allll. Ai-oni, grün.
IVi-iinpLoll, allä. llrviri weiß.
Imtrinpall, atiä. lllütar lauter.
Sämmtlich Dativappositionen.
Nach der Vegetation der Umgebung:
HuiäinpLmll, allä. rvlcliu Adj. zur Weide salix gehörig.
Nach der Fauna:
Der Drpall, all6. ür(o) stm. der Auer,
und vielleicht auch der Zoratmpaol!, worin ich ein Adj. sors-tm 

ansetze zu ullä. sorato svm. larva, Monstrum, worunter irgend welche 
Insekten oder Amphibien verstanden sind**).

Nach der Beschaffenheit des durchstoßenen Gebietes ist benannt:
Der Uollpall, mllä. buooll stm. der Buchenwald,
und der 8tsmpall, allä. stein stm. Stein, Fels.
Nach einer Gabeltheilung ist benannt der Lnpnlpnll (emenä).
Nach seiner Debilität und Waßerarmuth. Der I^nmllnoli.
Nach seiner Beziehung zu einem Laufen, der Imullmpnell, verstehe 

lonttm Adjektiv.
*) Beim Geographen von Ravenna 4. 25 wird neben dem Fl- Regen ein Lumen 

Lac genannt, der sich auf thüringischem Gebiete in die Donau ergießt. Das Wort konnte 
also auch einen Fluß bezeichnen. Unsere Anschauung, daß ein Bach an Waßersülle einer 
Ache nachstehe, ist also eine sekundäre.

Loratin kann aber auch Gcnit. Possessiv, eines P. N. 8oratc> sein, vergl. den 
nüä. Schreibeuamen 8oüratt; nur war ich nicht im Stande Lvrato als P. N. quellenmäßig 
nachzuweisen,
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Nach seinem Abflüße vom Hochzinken der XLinpuob, verstehe 
Adj. zu mliä. Anlcs 8>VIN. Zacke, Zinke, Spitze.

keriupab heute Birnbach stelle ich nicht, wie Lei'näoick, zu einem 
P. N. ?6I'0, sondern zu ubä. boi-i 8tu. baeoa, und setze xoi'ill Adjektiv 
zu Beeren gehörig an. Loi-lup-Ui ist ein Bach, der durch ein Beerengebiet 
ein lioruoli Birach fließt, und genau so zusammen gesetzt, wie Llieinbaeli, aus 
älterem bluomiuxuob, ein mit Blumen bestandener, durch blumiges Ter
rain fließender Bach. Ich zähle 6 Lirubiiebo, 0 Lonulob, und zahlreiche 
Lern—selr,—reut,—rieä ete. in der Luvarm V., woraus hervorgeht, daß 
bern, lnrn nicht P. N. sein könne, sondern appellativisch sein müße. Der 
Wechsel von > und e zeugt gerade für die Richtigkeit der Ableitung, 
da kear und luur für baoon im Baierischen wechselt. Siehe Schweller.

paclimanns.
kaelunÄnna und Luelnnuunuin heute Pachmanning.
Beide Formen stehen in idl*)., und obwohl diese sonst jüngere Formen 

aufweisen, müßen wir die obigen doch für Formen mit sehr alten Flexi
onen halten. Laetuuauus. wird Nom. Pl. und Luoluuuuuuiu Dat. Pl. mit 
deutscher Flexion sein. Das Wort ist ein Compositum von abä. xulr rivus 
und ruuu, üoiuo und bedeutet also: Iioraiuss uck rivuiu babitantss. Im 
heutigen Pachmanning ist das Suffix iug-, welches pluralische Funktion 
hat, für die Flexion eingetreten, ganz ähnlich wie in LeliilckiuK für 8otüt- 
ckoru, worüber unter 8e!ulckui-ia8 nachzusehen.

6ei-g.
Das bloße Substantiv ist vertreten in Largo.
Mit dem Genitiv des Besitzers sind verbunden:
Xuäoltospsrgs, Llmäoläus N. L. 1.
Dusiuporob, 1u8v vicia Dusiuäork.
Hunspareb, IIuu 8t. L.
und V^illiuporod, ^Villo 6rack'.
Nach der Vegetation ist benannt der Obiampsriob zu ubä. vbisu 

lriau Lau xiuus, hier vielleicht piuus puillilio die Zwergkiefer, mit Ver
dickung des u zu in vor p.

Nach dem ökonomischen Zwecke der Gaißweide benennt sich der 
Olaisiobsrob, nach dem Ursprünge eines Gewäßers der 8ursl>6rob.

*) Daneben auch kakunaun. gewährt nur ikastman entsprechend der gewöhn
lichen Deklination des nbä., inan welches anomal ist. kavinwanna ist also wohl eine An
gleichung an die regelmässige Deklination, welche auch in coinmsna neben Zomman Nom. 
Pl. Grass stattgefunden haben wird.
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Der Obrnollinxorcll ist vermutlich nach seiner Configuration be
zeichnet, s. bes. Artikel.

M8onrio.
Lisouriio, loous VI. 2 Lisontio X. XIV. 1.
Zeuß, Die Deutschen und ihre Nachbarstämme, wollte das Wort aus 

^mbisoQtio verkürzt sein laßen, indem er zugleich den frühem Namen der 
Salzachim Jndiculus lpontain IsoQta emendierte und die Xuibisuntss der 
alten Schriftsteller an diesen Fluß verlegte. Ich schließe mich dem nicht 
an, (die Conjektur Isonta hat schon Mommsen Oorp. cknsei-. bezweifelt), 
sondern erkläre das gut romanische Ilison^io looo, welches zunächst eine 
Gegend, nicht eine Ortschaft benennt, aus lat. bison bisontis der Wiseut 
oder Auer, mit dem Adjektivsuffixe ins, sus abgeleitet. LisvnÄo looo ist 

nichts anderes als Anerwald oder Auerried, wobei es freilich zweifelhaft 
bleibt, ob looo oder ein anderes romanisches Substantiv ursprünglich 
ergänzt werden muß.

Die Hauptsache ist, daß das romanische Risoumo sachlich ganz das

selbe besagt, wie im Deutschen der Auer, üi- in zahlreichen O. N.
Auf's entschiedenste ferner bestreite ich, daß der Name kinuspaos 

VI. 2, wie selbst Fstm. meinte, aus Uisourpaoe umgeformt sei. Der 
Name Pinzgau zu abä. pinuL die Binße, rechtfertigt sich zur Genüge 
aus der bekannten sumpfigen Bodenbeschaffenheit und der Snmpfvegeta- 
tion der in Rede stehenden Lokalität, welche Beschaffenheit auch heute, 
trotz großartiger Entwäßerungsarbeiten, nicht verschwunden ist.

Örtlich mögen Lisonrrio loco und kiunspauui, wie X. XlV. 1 

will, gewis zusammenfallen und auf den Zeller See und seine Umgebung 

zu profitieren sein, sprachlich sind sie scharf getrennt zu halten.

pongLuui.
Uonpauui, lomis X. VIII. 1. Uoupvv X. III. I. vto. Pongau, 

primär die Umgebung der Maximilianszelle zu Bischofshofen.
Die Juvavia bietet Uonpouue pap-. 151 und öfter. Grass kennt 

außerdem die O. N. Uonäori und Uonl-uui. Ein P. N. Uono findet 
sich bei demselben neben Uunno, ein Uonno in LI. I>. 2. Aus alledem 
erhellt, daß ein deutsches Adj. bou (thematisch llunna llunja) ausgestellt 
werden könne, dessen Sinn sich aus allä. boogan svtv. ebnen, ausspannen, 
ausbreiten, erläutert. Verwandt ist wohl das neuhvchd. schwache Verb, dollnon 
(aus dem Niederdeutschen?) d. i. glattmachen, sowie auch inliä. bitnv «tl. 
Bretterboden, Fußboden, Zimmerdecke hieher gehört.
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Ein Adj. Kon wird also bedeuten: ausgespannt gestreckt, ausge
breitet, eben, und einer dieser Werthe muß auch in konAauni liegen.

Pontons.
kontkna VI, 19 angeblich Seebruck am Ausflusse der Alz aus 

dem Chiemsee.
Der Name hat eine gewisse Ähnlichkeit mit kllunrüna, Pfunzen am 

Inn nördlich von Rosenheim, welches in einer Urkunde saoo. 9 cknvavm 
paA. 157 genannt ist.

Nachdem aber Uontsna ausdrücklich im Chiemingau aufgeführt ist, 
während das ganz nahe südöstlich zu Pfunzen liegende Lioss, ebenso ent

schieden in den Gau Intsi-vallos versetzt wird, möchte ich eine Identität 
von UontenL und nicht unbedingt behaupten, obwohl gerade dort
die Grenze zusammengefallen sein muß, und die Form auffällig überein
kommt. Nur daß konterm die ursprünglichen romanischen Consouauten 
bewahrt, wogegen kRunr-ioa der hochdeutschen Verschiebung unterzogen 
erscheint. Die Ableitung des O. N. geschieht ganz klar aus dem latein. 

pons ital. xonto, die Brücke, mit dein roman. Suffixe ioun (iiui« oder 
^nns, was ich hier nicht entscheiden kann), woraus entweder ein elliptisches 

Adjektiv oder sogleich ein Substantiv Uontina oder Pontius. gebildet 

wird. Wäre xontins anzusetzen, so könnte man wohl vills Pontius, wie 
„Bruckdorf" bei Weilmeyr erklären.

Romanisch ino wird sonst in O. N. deutsches oin, wofür zahlreiche 
Beispiele in Tirol; gegen xontina, wem: dieses wirklich Pfunzen ist, 
was ich wie gesagt nur anrege, nicht behaupte, bildet dieß keinen Ein
wand, da in sllä. Zeit das i der Ableitung gekürzt sein kann, wie es 
ja auch in FIden Albino, kurz ist.

porokunliorf.
kc>7.ollui-clm-f VI. 28. im Jsengau. Nähere Lage unbekannt.
Das Wort ist schwierig, da es anderweitig nicht belegt ist. Es 

scheint ein dreifaches Compositum zu sein und ist in pvL-ollnr-äork zu 
trennen. Es wird sich sodann fragen, ob 1 mit 2, oder 2 mit 3, in engerem 
Verbände stehe, ob wir po^ollui-ckorl oder xo2-oln:räoick anzusetzen haben. 
Betrachten wir einmal ollnräoick für sich, so können wir hiezu inllä. 
lrurliuobs stll, nllä. Knrllnbk und ümrxnt vergleichen, welches nach Grimm's 
Wbch. ein Bauerngut, das der Kurmede unterworfen ist, bedeutet. Kur- 
mede aber wird von Grimm ebenda sowie in seinen Rechtsalterthümern 
318 als ein westfälischer Rechtsausdruck erklärt, welcher dasselbe bedeutet, 
wie anderwärts das Besthaupt, der Hauptfall, das Hauptrecht, der Sterb-
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fall, d. i. eine Abgabe, zuvörderst ein Stück Vieh, welches der Herr aus 
dem nachgelaßenen Besitze eines verstorbenen Eigenmannes auswählt und 
wegnimmt. Die Erben des Hörigen waren verpflichtet dieses Mortuarium 
dem Herren auszuliefern. UuriusäiAs werden die dieser Abgabe Unter

worfenen genannt. Somit kann vlluräort' gebildet wie Uni-llnoiis, ein 
Dorf der Kurmede oder dem Besthanpt unterworfen bezeichnen.

Weiters bedeutet mllä. sviu. Flachsbündel und geringer schlechter 
Knecht, iboWo ist bei Graff allerdings nur in der ersteren Bedeu
tung angeführt, aber im O. N. V^iutxoMiuAsu sase. 10. ckuvuv. 199. 
Wimpaßing*) bei Straßwalcheu, welcher auf ein Appellativ rviuiäpoWo 
d. i. der slavische Knecht zurückführt, ist die Bedeutung Knecht aus älterer 
Zeit gesichert. Es könnte daher poneluu- zu ulrä. kuri stk. oloetio soviel 
aussagen wie üurmoäs d. i. die dem Knechte auferlegte Wahl des Beste

hauptes und konelluräoi-k das Dorf, welches der xo^cllur unterworfen 
ist. Doch will ich nicht verschweigen, daß, wenn in xo^olrur ein alter 
Rechtsausdruck überhaupt gegeben ist, derselbe sich auf Grund der Klei- 
mayern'schen Lesung Uerolruräort' in vielleicht noch befriedigenderer Weise 
erklärte.

Man könnte dann pW zu allä. lru«, as. bat best UK«. llot melius 
beßer, mehr, stellen, und in pMeliur(i) eleotio molioris rsi die Auswahl 
der Bestehaupts selbst ausgedrückt finden**).

Daß die Lesearten Kleimahrn's mitunter beßer seien, als die Kcinz' 

zeige ich auch unter Uuriom; außerdem versichert der letztere, daß das 
Pergament der Hs. gerade an Stelle des e oder o im Worte einen Bruch 
habe***).

8ung.
Hui. luu'A stl. urtzs. eivitas. oxxiäuiv. Befestigter Platz erscheint 

3 mal.

Und zwar unkompvuiert in Uuralr.

Dann mit dem Genit. explikativus eines Fl. N. in UeAMsspru-eli, 
die Burg an der Mündung des Regen.

*) Dieser O. N. ist außerordentlich zahlreich verbreitet; im Königreich Bayern allein 
zähle ich Bavaria V. 25 Ortschaften dieses Namens in wechselnder Orthographie.

**) Urä. freilich nur das, aber sollte pkw in den P. N. kein,' kono, Bensla 
Bsrili, BkMlnan oto. 8t. B. nicht dazu gehören?

***) Weit entfernt hier mit Sicherheit etwas zu behaupten, gebe ich auch ital. 
pk>M0 xnteus, der Brunne, welches aus romanischem Erbe in Pützbach und Putzbrnnn, 
Dörfer in Baiem, vorhanden sein dürste, also eburäork an dem xot^e?, zu bedenken.
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Endlich in ächter Komposition Lulsburo zu allä. suU «tu. so be

nannt als Stapelplatz des zu Reichenhall gewonnenen Salzes, welches 
auf dem Waßer der Salzach ins nördliche Baiern verfrachtet wurde.

purgunscerin.
kni-Kunsosrin X. XlV. 38. Von Keinz nicht identificiert.
Der Ort ist wohl Purnschern, Dörfchen bei Teisendorf, Weilmeyr, 

und zwar um so sicherer, als auch die beiden anderen an dieser Stelle 

genannten ^rnotäinAen und IViläort' bei Teisendorf liegen.
Ich trenne den Namen in Uurgmim-seorin d. i. UurAunos-sesrini 

und finde im ersten Theile den possess. Genit. eines P. N. UnrAnni und 

im zweiten den Dativ. Sing, des ullck. soara s^vt'. portio, turba, wovon 
>vuit8Lara Portio Ätz'ri bei Grass herrührt. Der Name Unr^nni wäre 
gebildet wie Xlbuni, Oortiuii, Trnlituni, Huimuui, Urlxluni. Xckalun, 
und viele andere 8t. U.

Wegen des Ilmlautes in «avrin scheint es mir nvthwendig, neben 
8vs,rs, ein gleichbedeutendes sourin, sesrsu, soora anzunehmen, da 

der Dat. Sing, von soara soarün nicht svorin lautet, späteres i aber 
für n, welches allerdings eintreten kann, keinen Umlaut mehr bewirkt. 

(Vgl. Weinhold. Bair. Gr.) Freilich könnte auch an allä. «ourio svw. 
eenturio, äisponsator gedacht und ein xui'Aunseario urbanns, oppiäanns 
vouturio, wie das langobardische llovsseario gemntinaßt werden.

Vunom.
Luriow X. VI. 26. Dorf Beuern bei Michaelbeuern.

Unrioin ist ein vorzüglich erhaltener Dativ Plur. des -6ul, 8^vm. 

llürio, belegt in innabürio, inguilinns, vsrnacrulus, nrllck. llürs der Bauer. 
Dieses büriom muß inllä. in biuron übergehen, woraus später lloursn 
sich naturgemäß entwickelt.

An diuron ist die Form in X. XIII. 4, an der zweiten Stelle 
zu knüpfen, wo die Salzburger Hs. anscheinend I^run, die Münchner 

Uvin gewährt, und kivi-un, bivrn, zu lese», wie denn Kleimayrn auch, 

freilich mit falscher Herabsetzung des o, Uivorun gelesen hatte, iv für 
in bezeugt Weinhold in seiner Baier. Grammatik. Die Keinz'sche Lesung 
Uuorun ist ein Unding. Livrun hatte, wie ich ersehe, schon UiU „Gesch. 
v. Michaelbeuern" gelesen, der auch das an erster Stelle in X. XIII. 14. 

stehende prun der Salzburger Hs., welches Kleimayern als pronn auf
gefaßt hatte, conform mit dem in X. XIV. 8. und X. XIV. 47. stehenden 

purn derselben Hs., in püru emendiert. Den Diphthong freilich hat auch
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Filz miskannt, indem er ihn, so wie Keinz als uo auffaßte, während 
Kleimayrn an der einen Stelle ihn richtig mit ou ansetzt.

kffrn ist nemlich keineswegs in xuorn auszulösen, was gar keinen 

Sinn gibt, sondern in pourn*).
Graphische Vertauschung von u und ö, so daß ersteres --- ou, letz

teres --- uo funktioniert, ist in unfern Urkunden sehr häufig, ou aber ist 
die regelrechte bairische Umgestaltung des älteren ü, welches in kürioiu 
vorliegt. Wir haben also 2 Formen Kiuruu, wohl mit jüngerem u der 
Flexion statt o (vgl. Weinhold Bair. Gr. 357), und pouru, welche gleich
mäßig auf ukä. kürio, küro (nur in Compos. bei Grass) mkä. küro 
der Bauer, der Colone, zurückführen. Das Verhältnis von Luriom zu 
Uivrun und kourou ist etwa wie küsir zu kiusor und kovsor, zu denken.

An ukä. kür, Form. küru stu. kukitutio Wohnung, Haus, Hütte 
zu denken, wie man mit Schmcller versucht sein könnte, verbietet sich 

aus dem einfachen Grunde, weil ein Casus auf.jonr diesem Worte gar 
nie und nirgend zukvmmen kann, der Dat. Plur. würde küruw, Küruu, 
küren sein, ein Umlaut des ü zu iu, wie in kiuruu könnte nie einge
treten sein.

kuiones.
Unronss X. VI. 27. Altenbeuern südl. Rosenheim.
Schon das vorhergehende Iluriom habe ich als persönlichen O. N. 

nachgewiescn. Genau dasselbe Wort liegt hier vor, nur ist es in der 

Flexion latinisirt. (uH Luriom und uä Ilurouou entsprechen sich auf's 
genaueste, nur daß im zweiten Worte das f der Ableitung geschwunden ist.

Zu küro, kürin, oder lateinisch gedacht küro, kürouis, vergleicht 
sich ukä. Fukür(o) iuoolu, oolouus, uükAöküro, vioiuus, Graff, mkä. 
küre 8>vin. Dieselbe lateinische Form ist auch festgehalten in ?uro- 
uousos mouuoki und ukkus Lurouum 8t. ?.

puotilingsn.
küitikuKou X. XVII. Pietling.
Der neue Diphthong ie lehrt, daß früher ein uo entsprochen haben 

muß, und daß der Name daher kompleter und richtiger kutiliugou zu 
schreiben sei. Enthalten ist der Personalname kuotilo, wozu kuoto bei 
Graff und Löäilo bei Fstm. zu vergleichen sind.

LKAM3NA.
6kuma.ru Nom. Pl. und 6kamorou Dat. Pl. des ukä. kamuru

*) Vgl. koren dusltsu f. bäurische und deutsche Gesch. I. 297.
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8tf. ouliienlum, oolla. Wie oslln Zell in unfern O. N. auf gemauerte 
Häuser geht, im Gegensätze zum deutschen Holzhause, so wird auch bamm-a 
hier gemauerte Baulichkeiten bezeichnen.

Loafslein.
Oao^toin, VI. 27. Kufstein.
Aus dem 10. Jahrh. findet sich in der lluvav. xu§. 134 die Form 

Obnolstsin.
Mit Keinz lese ich Ooakstsin indein ich annehme, daß in der Vor

lage OoaLtoin gest«nden sei, woraus der Abschreiber mit falscher Herab
setzung des übergeschriebenen offenen a die unächte Form Oaotstsin ge
macht habe. Ooubztmn mit älterem Diphthonge on für uo ist also die ältere 
Form des O. N. dessen erster Theil in nbä. buota stl. äolium Wanne 
gegeben ist. Der O. N. wird sich demgemäß als Fels mit wannenartigen, 
muldenförmig gehöhlten Wänden erklären.

6Iiiemincguos.
ObiminAnov VI. 19. oto. Obiomxov. V. IX. 4.
Dazu füge ich noch die Formen aus der llnvavin: Obimineb^ouns 

147, Obisminobovvs 181, Obiomino^ouuo 144, welch' letztere ich in 
ObiinincAouue emendiere. Olnminxaos scheint mit dem Genit. posseff. 
eines P. N. (Limo i. o. Obiemo zusammengesetzt, während die andern der 
obigen Formen ersichtlich mit dem Patronymikon ObiominZ komponiert sind.

6tiiemin68Sko.
6ÜIMM8NSO V. VI. 25. Der Chiemsee.
In der Juvavia ObisminnMO und Obiminssao 111, Xivminsso 49, 

Olnomisseo 204, Xiomi88s 186, ObiminoWo 137. Ferner in einer zweiten 
patronymischen Composition Iuon8 ObisminAo X. XIII. 9*) und Juvav. 
Obiminebsoe 170.

Wir werdeir einen P. N. Olnemo vorauszusctzen haben, dessen 
Nachkommen die Olnominxo, vgl. Chieming westlich am See, sein werden. 
Die Form (Limmsaoo, welche ein übergeschriebenes s verloren hat, führt 
direkt auf Obivmo, die Form ObiminvbMs aber durch Vermittlung 
des Patronymikons.

Die Formen Obisminosao und Obimiimsso könnten in Olüsmino 
Oliimino emendiert werden, da Obmmino natürlich nicht Genitiv von 
Obiemo sein kann; Schwieriger sind die Formen (Liomis-, Xiomi8-, und 
gar (Limmosso, worin ein stark deklinierter P. N. Obivm, Obimin

') Invav. liest an dieser Stelle OtnennnLo.
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auftritt. Dem letzteren könnte dann auch Ollisiuius-, Obirains- soo, zu
fallen, wenn man annimmt, daß sie das s des Genitivs graphisch einge
büßt haben.

LLierms und Liöwis dürften dann nur für dbivmis, Lisiuis stehen, 
um ebenfalls einen P. N. dlrimrün zu ergeben.

Gewis kann derselbe auch in Olliuiiimaeo liegen, wenn wieder ein 
Genitiv s graphisch verloren ist; wir gewännen dann ein Patronymikon 
Olusmininx, woraus 6ln6rllillK gekürzt sein kann, wie DuttiImAL8 neben 
DuttilininAas bei Grast.

Schwierigkeit bereitet jedoch das vorhergehende (LiminKE, welches 
kein s verloren haben, auf OlueniinosAnoo nicht zurückgeführt werden 
kann, svndern einen 8-mn. Namen 6I,iomo unbedingt zu erheischen scheint, 
wenn wir nicht annehmen, daß es für dbimininWaoo steht.

Ich schwanke also in Betreff des zu Grunde zu legenden P. N. 
zwischen (Lisino und (Lisrnin neige mich aber nach Allem dem letzteren zu.

Kirvli.
^!iä. sliirilllla stk. die Kirche.
Nur 2 Nummern kommen in Betracht.
kolllrii-ob und I-obllii-sI,, von denen die einen nach ihrer Lage 

im Buchenwalde mini, buool, stin., die andre nach ihrer Lage in einem 
feuchten Haine von nicht näher zu bestimmender Vegetation, allä. 161, 
stm. lumm benannt ist.

Lieislis.
Xii 6rot1,isa seol. .X. 26. Gredig.
Juvavia gewährt außerdem (li-stiolmm mit unächter Akkusativ

endung 169, Oretliisn 289, Orsttisl, 297, (Irvticl, 299.
Wäre der Name romanisch, so müßte man ihn für ein elliptisches 

mit ious gebildetes Adjectiv halten. Als Stauunwort empfähle sich lat. 
orsta weiße Wascherde, Mergel, Kreide, Thon. Man könnte Orotisn 8oi1isot 
agua aufstellen, und den Namen auf die bei Gredig fließende Albe d. i. 
den Albenkanal beziehen, womit ein Waßer mit aufgeschwemmten minera
lischen Theilchen gemeint Ware. (Vgl. unsere Köthbäche und Ähnliches.)

Aber es ist die Möglichkeit geboten, den Namen deutsch zu erklären. 
Orstlrioa kann auf Grund der Ähnlichkeit von io mit offenem a Orstlma, 
und mit Versetzung des ll Orstalln, gelesen werden. Die späteren Formen 
aber können aus Orstabn sowohl nach demselben Principe der graphi
schen Confusion, als auch nach einem anderen, dem der lautlichen Verdünnung
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von u zu i erfließen. Zu orot bietet sich ubä. bretu die Kröte, der Frosch, 
und (b-etuba wäre demnach ein von Batrachiern bevölkerter Waßerlauf.

Lbi-uobanperk.
Lbraobanporlr V. 1. Obruebiaxoi-ob X. II. 10. Kruckenberg 

bei Regensburg.

Obraobaa (vielleicht zu emendicren in obi-uobua, a für offenes u?) 
obraobia, ist entweder der Genitiv des Besitzers oder der Dativ Singnl. 
eines beigevrdneten Adjektives. In beiden Fällen ist ein Nominativ obraobo 
d. i. ebraeebo aufzustellen.

Ich vermag weder das eine noch das andere zu belegen und kann 

daher nichts entscheiden. Das Wort obraobo selbst möchte ich zum bck. 
Stamme Irraob roporo Grass stellen, woher das 8tv. Irriaobua sich krümmend 
fortbewegen, sowie etwa noch die Substantiva, bruoiru s>vl. die Krücke, 
der Krnmmstab, Bischofstab, (der umgekrümmte Stab?) und obraobu obra- 
c^iu vlial/ds, Stahl, Schwert (der am Griffe oder im Blatte umge
krümmte Stahl?) erfließen mögen.

Man könnte demgemäß ein Adjektiv obraeb, obi-aoob, gekrümmt, 
krumm, gebogen, aufstellen und obrucbinpoi'ob als krummen Berg erklären.

Gotisch wäre Irrair auzusetzen, das als Nebenform zu german. irrap, 
kriechen, INob 3., angesehen werden kann. Die Tenuis in Kruckenberg 
und Krücke gegenüber der Spirans in kriechen kann nicht befremden, da 

wir wißen, daß gotisch Ir im hochdeutschen in Ir und ob sich spaltet.

LueuIIas.
Oaobii, X. 9. 4. Küchel bei Hallein. uck OaouIIu8 17. II. 7,

4 ; V. 2.
An den ersten beiden Stellen steht ganz in der Nähe auch uä 8ubnu8, 

in 8alirüs, (zu Reichenhall), während die übrigen O. N. daselbst ganz 
und gar nicht lateinische Abstammung zeigen.

In looo gai äioitar Oaeallois findet sich II. 2. Die Dubais 
DoatiaZoriaau hat 14 Meilen voll Ivavo den Namen vaoaiiö, was 
entweder Genitiv Sing., wie ^rtnbriAs von rVrtobri§u, oder Ablativus 
Singul. wie Droäoats, lümtv vrassi oder Nom. Plur. wie -Vgav I'apa- 
iunio, in derselben Dubais, sein muß.

Die im Jahre 509 verfaßte Vits 8ovoraa von IbiAippia«, .iav. 2., 
bringt: oustollara, oai erst OaouIIis, vooubaiuia.

Nach alledem möchte man das Ouoalio der Dubais I'oat. für den 
Noul. Plur. Oaoaiiuo halten, wozu das 6aoaiiu8 der bk. als Akkusativ
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abhängig von aä, sowie das 6nsn1Iis des IXiA'ixx. als Abl. Plnr. ab
hängig von einem gedachten in, sich wohl sägte- Linoullos des müßte 
fehlerhaft oder misverständlich für OnsuIIas stehen. Wir hätten also einen 
plnralischen O. N. OnsuIIas wie ^.gns kapnianis oder ^guas 8sxtias, 
oder Latinas in vor uns, lind snsnllas müßte ebenso wie salinas ein 
pluralisch gesetztes Appellativ sein. (Insulin, sumcklns bedeutet nach Vor- 
osllini zuvörderst eine Düte, dann eine dütenförmige Kopfbedeckung s. g. 
Kapuze oder Gngel, mittellateinisch auch eine Mönchskutte.

Ich weiß damit nichts anzufangen, muß aber Steub's Auffassung 
in Mittheilgg. 21., daß von enoullus unsere Kogel, d. i. rundliche Berg
kuppen, abstammen, und daß Onsullm zu den Kogeln bedeute, zurück
weisen, insoferne nemlich Kogel nicht von ousnlllm herkommt, sondern zu 
A611N. koAla Viek 3. gehört, und mit nllä. ellü^il wesentlich identisch ist. 
o ist dabei für s eingetreten, wie in rroells: allä. ivsliba, oder lloinmsn: 
LÜä. gnLman. Daß aber möglicher Weise die lat. OusnIIas ebenfalls kegel
artige rundliche Erhebungen des Terrains bedeuten, wie sie im Salzachthäle 
bei Golling und Kachel gefunden werden, soll nicht bestritten sein. Ich 
hatte daran gedacht, ob nicht (Insulins ein gallolateinischer P. N. sein 
könnte, der sich verhielte, wie Oatnllns, vgl. (lato, Narullns vgl. Naro, 
Tibnllns sto. Es ließe sich sodann Ononllis ungezwungen als Ablat. 
Pl., wie Naroiolis, (lnonllas als Nom. Pl., wie Llnroiolns, Onoullos 
als regelrechter Akkus, eventuell romanischer Nom. Plnr. deuten; man 
hätte sodann den Wohnort der Familie (lnsnlli vor sich, indessen gerade 
die älteste Form der Tal). INnt. (lnsulle wiedersetzt sich dieser Möglichkeit.

6uvulsns.
Onsnlana alxisula ist von Keinz mit Unrecht in das Register gesetzt.
Es ist nicht ein, sondern es sind zwei Namen. Die betreffende Stelle 

VII. 8 sagt ausdrücklich „8iinilitsr icksin änx traäiäit . . . alpss 
in soäsrn pa^o IV, ita voeantur Onnäions st Ouenlana NIpisula et 
Lasnana nronts^. Ich setze einen Beistrich zwischen beide Paare, und 
lese Ouuäious st Liusnlana, Nlpisnla st Tasnana nionts, von welchen 
das letztere in Tasnano inonts zu emendieren ist. Vier Alben müßen 
4 Namen entsprechen, und die werden durch obige Trennung gewonnen, 
(lusnlana und ^Ipieula haben sich zufälligerweise bis heute erhalten in 
Gugelanalpe auf dem Schmittenstein, Zillner Culturgesch pa§. 151, und 
Alpichlalpe Gemeinde Abtenau, Specialrepertor. 1883.
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Zu beanständen ist auch, daß Keinz Ouoallana mit U ins Register 
setzt, da der Text nur ein 1 gewährt.

Kspalpnoti.
Xmprllpuoll X. X. 1. sto. Da zu llupril ein Paßendes Etymon 

durchaus nicht gefunden werden kann, so ziehe ich vor den Namen mit 
Fstm. in Xapalxuall zu emendieren, indem ich annehme, daß beide n aus 
offenem a misnommen seien.

Xapal stellt sich zu allci. Mdala stl. türoa, triäaus, und Xapal- 
xaoll muß wie schon Fstm. vermuthet, einen Bach mit Gabeltheilung be
zeichnen, womit ich vollkommen übereinstimme. Nur ergänzen möchte ich, 
daß wahrscheinlich der gabelförmige Absturz oder Fall eines Baches 
gemeint sei, welcher das gebrauchte Bild in prägnanter Weise zu Gesicht 
bringt.

Die Lokalität dieses Gabelbaches ist mir indes nicht bekannt.

6uuöiou8.
6unclion8 X. VlI. 8. Albe.

Conform zu I-avuLna (rsetius I^aeuuno?) moutk vermuthet Koch- 
Sternfeld's Top. Matr. ouuäioim rnous (romanisch müßte das ouuäioo 
monts sein), und bezieht die Lokalität auf den Schmidtenstein.

Als Etymon ist uns Mittellatein eüäis, is, geboten, welches neben 
oüllo, onis, für lat. iuous, ineuäis auftritt.

Aus ouäis ist mit dem lat. Suffixe imm das Adjektiv euäiaus 
gebildet. 6uäious luons ist also der Amboßberg, und in der That ge
währt die Ansicht des Schmidtensteins, namentlich von Kuchl aus, in 
auffallender Weise das Bild eines Amboßes. Die deutsche Bezeichnung 
Schmidtenstein (etwa smittinostain), läuft offenbar auf die gleiche An
schauung hinaus.

6uuäicni8 aber ist latinisiert und steht für auäioo, wie llmausoulus X. 
neben I-LKU80u1o X.

lagsksi'öings.
Tallg-räintzÄ X. VI. 26. laKsllaräirLZM UNS TatzallaiUinASQ 

X. XVIll. Tacherting.
Schon Keinz erklärt die verstümmelte Form in V. für einen Schreib

fehler. Das ist auch in der That der Fall. Vermutlich stund etwa 
TavtiaräiuAa in der Vorlage, mit offenem A über dem o, woraus die
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obige Korruptel sich erklärt. Der Name DuAallarä, den ich zufällig 
nicht belegen kann, ergibt sich ans dem Vergleiche von: —xerlit,—äoo,
—linä, sowie Döot—,6lrnni——tmrll 6to. bei Mm.

Vsnudiu8.
vannbins I. 7. ete. Die Donau. Daher vannbiLosnsis PNKN8 

27. II. 10. — DonallKuov ^V. I. 7. vte.
dlnoL Xolt. Xainvu stellt vitnnvius als korrekteste Form auf, 

welche neben der vorangestellten erscheint, und sowohl älter als beßer 
beglaubigt ist. Er leitet den Namen mit Zeuß Orainm. 6s1t. von kelt. 
äLnU) kortis, anäax ab und läßt ihn mit vokalischem Suffixe (ins) fort- 
gebildet sein.

Xllll. Dononnn, ll'nononnn, sei eine Umdeutung des Namens, indem 
von den Deutschen an Stelle der Ableitung das Wort ounn §erin. allvu 
eingesetzt worden, ään aber lautorganisch in ton, später rnon, verwandelt 
worden sei. Müllenhoff hat dieß angenommen, und in der Zeitschrift für 
Deutsch. Alterthum 21. des näheren erläutert. Dnono^vo ist belegt bei 
Grass. Aus DormdKg-oo aber muß die Nebenform Donalla gefolgert 
werden, welche der salzburgisch-oberbaierischen Nomenklatur für Fl. N. 
selbst gemäßer ist als ounn.

Tvngllinings.
DonßillilinAs, /V. VI. 26. Der Name ist verderbt. Ein P. N. 

IsnAillil existiert nicht. Es giebt überhaupt kein llil, welches als zweiter 
oder erster Theil eines komponierten P. N. auftreten könnte.

Ich emendiere in IsnKilininAL, indem ich annehme, daß die Zeichen - 
gruppe Iin, in welcher der zweite Strich des n etwas höher mag aus
gefallen sein, in llii verlesen wurde. I i verband sich zu ll und n wurde 
in i l aufgelöst.

Zu Grunde liegt demnach der P. N. Dsn^illn, welcher das Dimi- 
nutivum von allä. tanxol stm. nmllsns ist.

liimaning.
DistrnnaiilAon 27. IV. 8., in der Münchner Hs. vittrÄrnminASQ; 

ist zu tilgen zu Gunsten des ächten Ditanmning'a, welches die identische 
Stelle X. VII. 7, darbietet. DistramiLKsn ist bloßer Lesefehler.

Aber nicht litairmninKa, wie -V. hat, sondern DitmaninZon, wie 
es auch 27. XIX. 7 steht, wird dem Stile der Notitiae gemäß an obiger 
Stelle einzusetzen sein.
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vierten.
8up(!i- Dio/.xvn X. XIX. 4. bei Törring.
mllä. ciieL« S^VIII. bedeutet Wirbels Getöse, allä. evariai'äio^o 8VM. 

geradezu Waßerfall.
8npsr visri^sn, in der obigen Stelle, heißt also am Waßerfalle. 

Welchem Bache derselbe angehvre weiß ich nicht.
Ilav-U'ia V. verzeichnet einen Dieselbach, der in die Weiße Traun 

fällt, einen Diesfenbach in die Jlz fallend rc., wovon selbst der erstge
nannte nicht zu taugen scheint.

lHumunrüng».
TiinntillASQ X. XX. Deinding an der Alz.
Die Salzburger Hs. schreibt 3mal vimntinAM, einmal virano . . ., 

und in der Überschrift lli . . .; Die Münchner zweimal äimnttinAsn, 
dann bloß ä. Eine alte und gute Form aus dem 9. Jahrhundert bietet 
Juvavia xa^. 82 OinraunäinAn. Daraus erklären sich die obigen ver
stümmelten Formen, welche sowohl ein über das i gesetztes s, als auch
einen Strich über dem n eingebüßt haben. Es ist herzustellen: Oiwu- 

6 --.
tinAan oder DiinntinAsn. Ganz falsch aber ist DimnotillKM, welches 
Keinz an der einen Stelle ansetzt und auch ins Register nimmt. Was 
es mit der verderbten oder gekürzten Form viwno ... für eine Bewant- 
nis habe, müßte die Einsicht in die Handschrift lehren; zur Aufstellung 
eines vimuotinA-sn berechtigt sie ganz bestimmt nicht*). Für die unmittel

bare Vorlage der Salzb. Handschrift ist also DimntinASQ anzusetzen; uc> 
in vimno . . . möchte etwa, wenn es wirklich so dasteht, aus n mis- 

nommen sein, welches für einfaches n steht, wie Lllsrirmnt in der Münchner 
Hs. für Lbormunt der Salzburger Hs. in X. XVII. 3.

linnilinbaoli.
Mnnillmoll X. VII. 1. Dindelbach.
Verkürzt aus älterem Tinnilinpaall .Invavin 352, welche Form 

für den ursprünglichen Text der X. ebenfalls gefordert werden muß.
Tinnilpnoll wird aber vielleicht nicht auf graphischem Wege korrum

piert sein, sondern auf lautlichem, und eine jüngere Sprachform darstellen.
Dorf.

Germanisch tboi-pn n., vielleicht verwant mit lat. turlm Getümmel,

*) Man kann eine Diphthongierung des n vor n in non annehmen, welche sich 

z. B. auch in OotsrniistliinZ au» dem P. R. Ostarmnnt eingestellt hat. Man müßte 

sodann vimnntin§sn ansetzen. Jedenfalls aber darf der Nasal nicht vernachlässigt werden.
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Getöse, Menge, Haufe, Rotte, wird von §iek mit der ersten Be
deutung „Gehöfte" angesetzt, woraus die gegenwärtige Bedeutung von 
einer Reihe von Gehöften mit verschiedenen Besitzern sekundär entwickelt 
sein muß. In unsern Ortsnamen, welche zumeist mit dem possessivischen 
Genitiv eines P- N. gebildet find, bedeutet das Dorf wohl zunächst die 
Niederlaßung eines freien Mannes mit seinen Hintersaßen, wobei die 
Zahl der Gebäude zunächst nicht in Betracht kommt*). Mit dem Genitiv 
des Besitzers sind gebildet:

ksrnäorsi Doro N. ll. 2.
Obessinckorsi kaum für Oberin — wie Fstm. will von OI1S220, 

Oi-all, da doch die Hss. der Notitiae, wo das Wort erscheint, noch 
nicht ss für 22 setzen. Vgl. etwa Oassio 8t. I'.

Oborninäorsi zu dein P. N. Oboino Fstm., der vielleicht als 8tvm. 
Substantiv aus gnömaa, vbowan, vsnirs, aufzufaßen und nicht mit 
Fstm. unter Zama zu stellen ist.

llUnämch zu einem P. N. Demo, dessen Genitiv auch in Düsia- 
bsrob liegt. Der erste Theil in den Compositis Demolt' und Dusaman 
Förstem. ist wohl identisch.

L220, N. L. 1.

Vobsuckorsi Vobo, §r. Ilrlr. 18.
Dinbilnckorft Innbilo, Fstm.
Dinbinäork, nach Keinz' Ansatz im Register mit dem vorangehenden 

identisch und durch Ausfall von I verkürzt (?) oder zu einem P. N. 
Innbo, d. i. die svm. Form des Adjektivs lind, earns.

8i1nn.Kssäork, zu einem P. N. 8i1nno, wozu 8iliberi 8t. ?. und 
8ilburä Fstm. verglichen werden uiag**).

Ilrsosäork (emonä). zu einem P. N. Urs aus lat. Orzns iD
'Wnlobsäorsi IVnInob N. L. t.
Nach seiner Lage ist benannt:
*) Daß die Gebäudezahl jedoch häufig im Plural zu denken ist, beweisen die O. N. 

auf äorta, d. i. der Nom. Pl. des otm. äork. Nicht den Sinn Dörfer nach heutiger 
Geltung des Wortes kann dieser Plural haben, sondern nur den Sinn: Häuser, Wohn
stätten, von je einem Hörigen des Dorfbesitzers bewohnt.

**) äitnnA ist abgeleitet wie L.c>atnnotr, Lltnnvb, killnns sie. in N. Die 81tin- 
Aae Volksname bei Grass könnten zum Stamme verglichen werden. Zahlreiche P. N. auf 
nno in 8t. k. machen cs wahrscheinlich, daß hier eine specifische unter dem Einflüße 
des folgenden Nasals erfolgte Verdumpfung des ableitenden ine vorlag, welche nicht streng 
patronymisch ist, wie ^ntlrsriiiA, llroäiwring ete. in den betreffenden O. N. (s. ivß), 
sondern mehr appellativisch.

o
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Holiinäoi-f, welches heute richtiger Hehndorf statt Henndorf ge
schrieben würde, wie auch Hehnhart — Hohinhart bester wäre statt des 
gebräuchlichen Hennhart; zum Adj. I>ob, hochgelegen.

Ltsiuäork. Wohl nach seiner Lage auf steinigem Grunde.
Nach Vegetationsverhältnissen:
Xrmäork, unter Nußbäumen.
Uoräorst im Rohre.
Nach Verhältnissen der Fauna:
Ilräoi-st mixt. ür stw. der Auerochse und etwa auch ^VHai-äork 

baier. Baller, Lilurus Atunis.
Laläoi-k erläutert sich aus abä. «nt «tu. Haus, Wohnung, Saal 

und würde etwa auf ein großer angelegtes Gebäude gehen, zu herrschaft
lichem Aufenthalte geeignet. Von der Saale, wozu Fstm den O. N. stellt 
ist gar keine Rede, denn die Saale ist wohl gut eine Meile entfernt.

^Vüäoi-f, wozu >v!lai'i der Weiler ubä. mixt. N'tlv die Rast, 
ubä. vesilou rasten, verbleiben, verglichen werden mögen, wird ebenfalls als 
Rastort, als Absteigequartier sich charakterisieren.

Unsicher bleiben:
Uoriolinräoich welches aus 3 Nominibus zusammengesetzt erscheint, 

sowie die von Keinz zusammengelegten -lubiaäoi-t' und Lonäoi-st worüber 
ich in besonderen Artikeln handle.

lorlinbeim.
Rorloboim X. V. 3. Rorlbeiiu X. XlX. 7. An der zweiten Stelle 

las Kleimayrn in der Juvav. Roboira, während er an der ersten Stelle 
nicht abweicht. Aus der Münchner Hs. merkt Keinz keine Abweichung 
an. An erster Stelle schenkt Herzog Theodebert eoolasiam enm territoi-io, 
welche Schenkung in X. fehlt, an der zweiten schenkt der Freie Gothalm 
sein Eigenthum daselbst. Ans dieser Stelle geht auch hervor, daß Rorlo- 
beim bei Törring und Titmaning liegen muß. Ich erwäge, daß HI- 
bsirn sich verhalten könnte wie RinuilpÄoll ls. dass.) zu älterem ll'iuui- 
ImpacR; wir gewännen dann ein llVwIivtioim geschrieben vielleicht ll'or- 
iistsüu, woraus die Form Rorlsbeim an der Spitze resultieren könnte, 
wenn i als e gelesen wurde, wobei es nicht ausgemacht ist, was die End
silbe von toi-ÜQ oder torlin eigentlich sei, Suffix oder Flexion. Ich weiß 
damit noch nichts anzufangen, jedenfalls aber ist Koch-Stcrnfeld's Den-
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tung auf Tyrlaching DsorlsllinAss ganz unzuläßig. Gäbe es einen P. N. 
Dorilo, den ich nicht finde, so könnte Dorilinllsiin Possessivapposition sein.

llnuns.
Drnns VH. 11. Dronn (sinsnck). X. IV. 7. Die bair. Traun 

Nebenfluß der Alz. Dronns (omonä). X. XV. 1. Die österreich. Traun 
Nebenfluß der Donau.

Weder romanisch noch deutsch noch keltisch wird ein zu ärüns. stim
mendes Appellativ in den Lexicis gewährt.

Ich ziehe europäisch ällvsi- und äin-u stürzen, hervorlaufen, springen, 
kH I. 640 an, und vermuthe ein Adjektiv äi-üno« stürzend, springend.

Dräns, soll. sgns wäre demgemäß die stürzende, und das paßt 
auf die österr. Traun, welche ein starkes Gefälle hat, zwischen Goisern 
und Ischl den „Wilden Laufen" und bei Roitham den Trannfall bildet, 

sehr gut.
Über die Nationalität der Traun will ich ein apodiktisches Urtheil 

nicht wagen, jedoch möchte ich bemerken, daß Xiell das got. äru8, fallen, 
herabfallen als eine Weiterbildung des enrop. äln-n erklärt, wonach die 
Möglichkeit den Namen Dräns dem deutschen Sprachschätze znzuweisen um
somehr nahegerückt wird, als wir in dem Adjektiv lirüns braun Ver
balstamm 1>ru brauen Xiell. 3. ein ganz analog gebildetes Adjektiv besitzen.

Weiters mag noch verglichen werden Fvrin. tüns Zaun zu tu stark 
sein, rüns Geheimnis zu inävA. rn tönen in 3.

Trunrrsllls X. I V. 7. Traunwalchen ist ein Compositum von Dräns die 
Traun und sllä. vslsll stin. der Romane, Also die an der Traun sitzen
den Romanen. Trun-wslbs ist Nominativ Plnralis, wogegen die Heu« 
tige Form der Dativ Plnralis ist.

Zu emendieren ist:

Irnon X. IV. 7 stn. Die baierische, ebenda XXIV. die österreich. 
Traun. Zur letzteren Stelle bietet die Münchner Hs. die Form Drnn. 
Druns gewährt in älterer Form der Jndikulus, ebenso steht in X. IV. 7 
neben Drnon der O. N. Drun^slbs mit ä.

Druon ist zweifellos falsch und herzustellen in Dronn mit dem aus 
altem ü entwickelten jüngeren Diphthong ou, der heute in sn sich auf
gehellt hat. uo hat hier gar keinen Sinn und ist wohl aus der Schrift, 

form n zu erklären, unter welcher das ans ä entwickelte on in manchen 
unserer Urkunden, so z. B. im Schenkungsbuche der Propstei Berchtes

gaden, in den nHusIIen Lur ksior. nnä äsntsoll. Dssoll. I." auftritt,
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während in merkwürdiger Correlation der Diphthong uo daselbst zumeist 
o geschrieben ist. Auch im Verbrüderungsbuche von 8t. k. findet sich 
dieses o, welches beileibe nicht als ou aufzufaßen ist.

llunllilsdi-unno.
OunäiI»t>ruuiiÄ. VI. 18. Dirlbrunn. Vielleicht ist Oi'IdrunQ 

zu sprechen, was aus I)i 'I, Din'I, Oiüaäsldrumi führen kann. Anders 
wüßte ich nicht die moderne Form mit der alten in Einklang zu bringen. 
Der Endbuchstab des Wortes wird übrigens in o zu emendieren sein, da 
es keinen Casus des aüä. di-uuuo svm. giebt, welcher bloßes a besäße. 
Möglicherweise könnte auch ein Strich überm a verloren sein, was dann 
den Dativ kruunau ergäbe, aber ich ziehe doch vor Oundiladi-uuno zu 
korrigieren.

Den ersten Theil des Wortes stelle ich zu xerw. äuuja dröhnen, 
tönen 88ÜU'. äüuua/a rauschen, rauschend fließen kiüalL 3. und supponiere 
ein Adjektiv «tumlil, welches durch ein Substantiv äuacl olMZor, souitas, 
stroxitus vermittelt sein und tönend, dröhnend, rauschend bedeuten muß.

vunäiladrunno ist also der rauschende Brunne.
lui-iin.

Turtln V. VI. 28. angeblich Ober»Türken an der südlich. Grenze 
Niederbaierns. Der Name ist der einfache Dativ Singularis eines P. N. 
Tnrto, wozu Graff das tora. Tnrta thatsächlich gewährt.

Genau wie dieser Ortsname verhält sich Täubin VI. 28 an
geblich Loinbruck als Dativ eines P. N. Tiubo, wozu aus Fstm. das 
gotische svein. Tänba sowie das ücl. Tiupo zu vergleichen sind.

Heute würden wir sagen beim Türken, beim Loiben, ganz ähnlich 
wie wir den Ortsnamen „beim Seehausl" 8x. Rsx. haben.

killesnswuno.
TÜIssnav^ane vV IV. 2. Osslwnnob dl. VII. 1 und 7. Elsenwang 

bei Thalgau. Im Weilmeyr'schen Lexikon volksthümlicher LIssnvrenA.
Die Form der di. steht an identischer Stelle, so daß an der Zu

sammengehörigkeit mit der des iV nicht im mindesten gezweifelt werden 
kann. Sie ist daher einer Emendation bedürftig, und wird in OlWu-anob 
restituiert werden mäßen, indem 1 und oberlanges T zweimal verwechselt 
wurden. Ich gewinne also für das erste Wort des Compositums die 
Formen ellesn», eins und eisen, von welchen die Erklärung auszugehen hat.

LIIssns. verhält sich nun augenscheinlich, wie das Adjektiv xirebna
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im später folgenden O. N. lürclinu^vuiieli, und muß, wie dieses aus 
pirodiim, kontrahiert sein aus einer volleren Form sllsÄuu. Ferner wie 
pirollur llotrllsus aus dem Substantiv lürclm 1. dötulu geleitet ist, so 
muß das Adjektiv sllssiii auf ein Substantiv sllssa zurückführen, welches 
wie jenes wahrscheinlich ein Pflanzenname sein wird. Derselbe wird uns 
im bäurischen wirklich dargeboten. Die olsau, ol-rou (Schnuller), der 
slssudauiu (Schöpf Dir. Idiotikon) der 6l8sl>6srl)uaiu (Höfer Etymolog Wb.,) 
xrunus xaäus, der elsoullouru dasselbe bei Lexer im Nachtrag aus 
Hans Vintler's Blume der Tugend v. I. 1411 beigebracht. Leider ist 
dieser Beleg der älteste, welchen ich kenne und ein inllä. slss ullä. eltcsu 
stll ist ganz und gar vermißt.

Trotzdem möchte ich auf dieses Wort nicht verzichten und es lieber 
einem Zufalle zuschreiben, daß uns ein zweifelloser Beleg in der alten 
Sprache mangelt. Lllesa mit einer Verdopplung des I, welche ich nicht 
durchschaue, führte wol auf ein älteres alisa, und dazu stimmt merkwürdig 
das Zeriu. al8a, nlssa Erle, Eller aluru lücll 3., welches ja Wohl gotisch 
ulus. st5 sein müßte, wobei ich allerdings nicht übersehe, daß in allen 
Zerm. Dialekten, die das Wort überhaupt gewähren, das 8 in r über
gegangen ist.

Das Wort ist um so schwieriger, als wir einen anklingenden Pflanzen
namen el86u alssin Grimm Wbch. .llicl. aIuli8Lu (oder ulausuu?) Grass 
artsmisia -GsvutbluTu besitzen, woher möglicherweise unser rÜ86lllmuiu 
xruuus x>näu8, der mundartlich in Oesterreich auch Elexen Alexenbaum 
heißt, deriviert sein kann, so daß die Vermuthung eines ullä. cllcsu stk. 
pruuuL xuäu8 entfiele. Ja sIIk-Wn könnte dann aus alall8ua olsluuu zurück
führen und der „Wang" könnte mit nrtsiuisin bewachsen gewesen sein.

Ich bringe leider keine Klarheit in diesen Namen, bei welchem 
schließlich sogar das allä. Adj. elliuüu ll/asuiuru, was auf Iltisse gehen 
kann, zu bedenken sein dürfte.

Lllincliove.
LUiuellovs. Dativ Sing, wohl aus älterem LIIiuKollovs mit dem 

possess. Genit. des Patronymikons LlIiuxL vom P. N. LUo Fstm.
kinus.

Luus V. 7. etc. der Inn. Bei Daoitru ^euus, bei Ptolemaeus 
verengt und gekürzt im Diphthonge bei ^ri-iau Oeuus bei

Vsuaut. b'oi tua. Zenß „die Deutschen" 13. hält den Namen für kelt., wogegen 
ich nichts einwenden will. Die Deutschen haben den Namen wohl aus dem 
Munde der Lr6ous8 im Jnnthale, welche nach dem Zeugnisse ^rikv's
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romanisch redeten und schon zu Anfang des 7ten Jahrhunderts unter 
der Botmäßigkeit der Baiern stunden (vgl. Zeuß 587).

Aus romanischem Lno haben die Deutschen erst Ln, dann mit Ver
dünnung des e Inn gemacht.

Lonllorf.
Lonäorl vV. III. 2. im Salzburggau.
Von Kein; mit Jubindorf zusammengeworfeu und auf Lu^suäorl 

bei Salzburg gedeutet.
Ich acceptiere die Identität von Lon—- mit LuZenäork, in der 

Volkssprache Oixnäoi-t', trenne aber das andere ab.
Eugendors, schon 1407 LveAsnllorl 8aI^I>. Nittb. 13, vereinigt 

sich mit Lonckorl inder Weise, daß entweder das erstere ein unorganisches 
8 eingeschoben, oder das zweite ein » graphisch verloren hat.

Ich ziehe das erstere vor und vergleiche den P. N. Lao dessen 
Genitiv Laaa oder Laiu in Lon stecken muß.

ssslil.

Das Wort Islll «tn. vertritt bekanntlich, wie wir auch aus seiner 
Ableitung bei Lielc 3. und Verwantschaft mit dem slavischen polu offen, 
entnehmen, den Begriff: weites, offenes, ebenes Land mit niederer Vege
tation, vorzugsweise Gräsern bestanden, ohne nennenswerthen Baumwuchs.

Nur 4 Nummern kommen hier in Betracht.
Hlbinsvslt in älterer Form ^Ipanssvolä U. L. XXVIII. 2, 33. 

mit dem possessivischen Genitiv des P. N. ^Ipani 8t. ?.
vurinAvM, welches ich aus vniinAövelä verkürzt sein laße, da 

ich adjektivischen Charakter der inx Ableitungen, welchen Fstm. Nbch. 2 
zuweilen findet, zunächst nicht anerkenne, mit dem possessivischen Genitiv 
des Plurals vurinAä, dem Volksnamen der Thüringe.

Latt'slä zu rcbä. rato inllcl. rate svem. der Raden, loliam, 
ist nach der Vegetation benannt, welche das Feld bedeckt. Endlich

8ulat6läa, nach dem Fl. N. 8al-c.
k^igun.

Li§un X. X. 5 und XIV. 10. Figaun bei Hallein, mit Laxirms, 
Fügen in VI. 26 nicht identisch. Der Name ist romanisch aus dem 
Etymon lat. VI6N8 ital. vioo Häuserreihe, Dorf, mit dem Augmentativ- 
suffixe ital. ons gebildet. Vioüue Lixan bedeutet sonach ein größeres 
Dorf. Romanisch v wird regelrecht zu bairischem I, das dem ital. E 
entsprechende un aber lokalisiert sich dem gemein neuhochdeutschen Ge-
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brauche entsprechend in nun. Entsprechungen sind nicht selten, wie ital. 
oastroua, Hammel, I»)>ä. lrastrün, ital. oaxpoQS, mllci. lraxxün, nllä. 
Kapaun und anderes, e erweicht sich zu A.

Die Kirche zu Irinas .4. VI. 26, im Salzburggau genannt, 
zwischen Ehing und Grödig in dem an dieser Stelle gegebenen Verzeich
nisse, wird von Keinz in Übereinstimmung mit der Juvavia xaA. 26 Note 
auf Vigauu gedeutet und zu dem Ende die Emendation kllZuims vorge- 
uommen. sich muss diese Emendation bedeullich sinden, welche in meine 
Deutung nicht hineinpaßt, denn wenn ich schon ein 5 vioaaa zugestehen könnte, 
so wäre die Flexion as doch ganz und gar unbegreiflich. Schon Resch 
hat in den Xrmal. 8a6iou. I. 723. Irinas als Fügen im Zillerthale 
erklärt, und ich schließe trotz Kleimayrv's Zurückweisung an der citierten 
Stelle der Juvavia mich dem an, indem ich annehme, daß ll'uAmas aus 
dem folgenden Verzeichnisse der Kirchen des Gaues Intervalle auf irgend 
eine Weise unter die des Salzburggaues gerathen sei.

ssilusgsoe.
Ill1u8Kao6 X. V. 2. Der Gau ist nach der Vils benannt, welche 

bei Passau in die Donau fließt.
Eine zweite Vils die XoräLIn8a N. L. 28 in der Oberpfalz, dem 

alten Nordgau, vereinigt sich mit der Naab und fällt oberhalb Regens
burg in die Donau*).

Der Fl. N. Vilusa lÄusa 776 und 888 I7rkäd. v. 0. Ö. I., Illlisa 
LI. L. XXXI. 159 dürfte wohl deutsch und etwa als elliptisches Adjektiv 
lllasa soiliost alm aufzufaßen sein. Ich vergleiche das deutsche Adjektiv virms, 
astutus, ealliäns, später vir-is VE8, Grimm Gr. II. in Betreff der 

Ableitung.
Zum Stamme aber möchte ich Zerin. tal tr-Xtv wenden,

sich bewegen, Illelc 3. anziehen, woraus ein Adjektiv S1u8 mit der Be
deutung sich wendend, bewegend, gebildet sein kann.

Ganz auffallend stimmt zu lllllnsa das slavische als Wasserbenennung 
häufige xloM, palu8, staMum, vortsx, vora^o (Ailrlosiell Ortsnamen aus 
Appellativen II)., zu welchem Illlrma die regelrechte deutsche Verschiebung 

sein kann.
An dieser haftet der Name zuerst und wird später übertragen aus den Fl. südlich 

der Donau den Gang der baierischen Kolonisation von Nord nach Süd ebenso deutlich 
veranschaulichend, wie die jüngere österreichische Traun zur älteren baierischen Traun den 
Weg der baierischen Besiedlung von West nach Ost aufzeigt.
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ssiukiö.
IVwllto X. XIII. 12 Feuchten (welches?) im Salzburggau.
Es ist nicht eiuzusehen weshalb hier Kein; HVollto in den Text

setzt, da die Handschriften Vonollto LI. und Viullto II. gewähren, wovon 
die letztere zu allll. tinllta, piuns vorzüglich stimmt, während Inollto 
ganz sinnlos ist.

I'iullts ist übrigens, wie der heutige Dativ Feuchten erweist, der 
kollektivische Nominativ Plnralis.

Kairsobtzvoli.
(laiiü lolloi-oll VII. 8. XoiLllsroIi X. IV. 10. Der Gaisberg 

bei Salzburg. Die Form des Jndiculns ist eine unsinnige, welche ich mit 
vollkommenem Rechte zu emendieren suche.

Ein oberlanges 2, das mit einem I konfundiert werden kann, bietet 
sich in Handschriften des 12. Jahrhunderts. Dieses 2 hat oben links und 
unten rechts einen Hacken gleich dein stenographischen n, von welchem in 
nnserm Namen der obere erloschen sein kann. Daher möchte die Lücke 
zwischen 2 und I, welche Kein; sogar im Drucke durch einen ausgesparten 
Raum des Satzes bezeichnet, herrühren; der untere Haken aber konnte sich 
mit folgendem 1 (i) zu anscheinendem 0 verbinden.

Wir gewännen somit die Form Einfacher noch scheint
es mir aber die Lücke außer Acht zu lassen und statt I ein i zu lesen, 
wodurch sich die Composition mit dem Genitiv Pl. damiolmi-ell, mons 
oaprarnm herstellt.

Karer.
6ar02, osllre IV V. 7. Villa VI. 22. Gars, Kloster und Ort

schaft am Inn. Die Quellen für baier. und deutsche Geschichte gewähren 
I. 247 hiefür die Form Oai-ixn, welche vollständiger und ächter erscheint. 
Derselben entsprechend emendiere ich 63.1-02 in 631-02. da s und i, nicht 
aber 0 und i lautlich wechseln können. Graphische Konfusion von s und 
0 hat hat nichts Auffallendes. Der Name ist zweifellos romanisch aus 
dem Etymon lat. oarsx, ital. earivs, Riedgras mit dem Adjektiv bildenden 
Suffixe in« abgeleitet. Nehmen wir an, es sei, was allerdings nicht sicher 
behauptet werden kann, das primär zu ergänzende Substantiv gegeben 
in eolla selbst, so erhalten wir oai-ioia oella d. i. Zell im Ried, im Rohr. 
Die Erweichung von 0 zu Z aber ist eine ans dem romanischen Gebiete
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so gewöhnliche Erscheinung, daß darüber kein Wort verloren zu werden 

braucht.
Das Dors 6aie2 in Tirol wird etymologisch mit dem obigen emen- 

dierten Oai-62 in seiner Eigenschaft als elliptisches Adjektiv vollkommen 

übereinstimmen.
Die Erzählung der Erbauung der Zelle zu Oai-or: durch den Priester 

Boso unter Tassilo V. 7. macht es aber wahrscheinlicher, daß zu 
OÄI-IM nicht oslla zu ergänzen sei, sondern daß der Name schon zu

vor an der Lokalität haftete.

Kaum.
^ück. KLuui, gotisch Mvi 8tn. bedeutet zunächst Landschaft, Gegend 

schlechtweg, dann aber auch größere abgegrenzte Verwaltungsgebiete der 
staatlichen Organisation, Kreis, Bezirk, Gau. Bei den hier zusammeuge- 
faßten Compositis begegnet der ältere einfachere Werth noch in kong-amii, 
TrÜÄAuoe und ^Vestoi-Aov, während die übrigen als Bezirke eingeführt 
werden. Nach Flüßen, welchen entlang sich diese Bezirke erstrecken, sind 

bezeichnet:
^äi'LALoe, DonaÜALOs, Ol'unFLOL, üilostzLOk, IsanaAuos, Nata- 

A»oe und kotLKaoe.
Nach der Haupt- und Centrälstadt des Bezirkes: ^(u)§n8t§Los 

und LalLlruroÜAaos.
Nach geographischer Orientierung und Lage: SonäeeAuos und IILov.
Nach alten Personen oder Familien als Organen staatlicher Ver

waltung :
OüilLill(o)AÄ06 und OpinALos.
Nach Verhältnissen der Vegetation: kinusAs-oe.
Von den 3 ausgehobenen Namen, wo nur der Begriff Gegend 

durch ALueü vertreten wird, ist konAamü besonders behandelt. TalaAaos 
ist nach der Relation der Bodensenkung, ^Vsstor^ov nach seiner geo

graphischen Orientirung benannt.

Kauro.
6-anLo »Ipis I. 6., IT II. 7. Ein romanischer O. N., der mit 

Gaißau ganz sicher nicht das mindeste zu thun hat.
Ich trenne Oa—-nrio und finde im zweiten Theile das Suffix uoeus.
Vielleicht ließe sich der Name faßen als Oavuso, lat. oavura Höhle, 

Felsloch, und als von Steinwänden eingeschloßenes Terrain erklären. (Etwa 
wie Höllenstein!)



42

Klsna.
Olaua X. Xll. 3. Die Glan bei Salzburg. Dieser Fl. N. wurde 

von jeher keltisch erklärt, da es ein keltisches Adjektiv Alan rein, lauter, 
schön giebt, welches als Flnßname auf unbestritten keltischem Boden auch 
heute noch häufig ist und in Parallele zu dem gleichbedeutenden deutschen 
IHütra gesetzt werden kann. Das Wort lautet nach Williams Ooruisb 
Oiotiouai-v Cornisch, Irisch, Gaelisch Klan Manx Klon Welsch und Ar- 
morisch Klan und entspricht formell wie in Hinsicht der ursprünglichen 

Bedeutung dem englischen oloau, deutschen Klein.
Das Wort ist als Fl. N. in Deutschland sehr verbreitet und wird 

in Urkunden auch mit anlautendem o, ob geschrieben gefunden, wie Olaua, 
Oiilana bei F-örstemann Nb. II. In dieser Schreibung erscheint es auch 

als oompouous autorius in zwei P. N. Olauabori saee. 9. und 6lau- 
bert saoo. 8. Förstem. Xll. I.

Wäre nun olau, oblau die ächtere und beßere Schreibung, für 
welche Klau in unseren Fl. N. uneigentlich stünde, was durch den Ein
stuß der folgenden Liquida sich erklären ließe, so könnte man wohl auch 
vermuthen, es sei ein germanisches Adjektiv blau gleichbedeutend mit 

keltischem Klau eine einfache Entsprechung, nicht aber eine Entlehnung 
aus dem letzteren.

Belegbar ist dieses Adjektiv freilich sonst nicht, denn abä. lrloiui 
au. blou a§s. olaouo glänzend, dünn, zart, klein ist keine direkte Ver

tretung, sondern eine Fortbildung ans einfachem blau, welche ich mir 
erkläre durch Eintritt eines ableitenden .j in die Stammsilbe, blaiu aus 
Klausa, ganz so, wie bekanntlich das Adjektiv bails boil (i) aus balja 
(Sanskrit balva heil entstanden ist*).

In Fl. N. wird das Adj. blau vorzugsweise die Durchsichtigkeit 
des Waßers bezeichnen.

Ich will dessenungeachtet das Wort nicht als ein deutsches in An
spruch nehmen, sondern es dem keltoroman. Organe belassen und zwar 
um so mehr, als wir in Olauiolo eine ersichtlich romanische Weiter
bildung des Wortes vor uns haben.

Klanieulo.
Olauiolo rivulus X. XII. 1. Statt o möchte am Ende des Wortes 

o zu lesen sein, wodurch ein Fl. N. tllauioulo soll löst rivulo, kontrahiert

*) Auch abä. ksili schj. keil venatis entsteht durch Eintritt eines ableitenden j in 
die Stammsilbe und ist um so interessanter, als neben dem sekundären toili aus Lisa noch 
da« einfachere abä. tali »n. tälr belegt ist. (v. I'icb 3.)
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Olaniclo, hergestellt wird, der als Diminutivmn zu Olnua sich verhielte, 
wie llontioulrm VI. 12 zu mous oder I^aAusouIo VII. 1 zu laous.

Möglich wäre übrigens auch, daß s nicht graphisch misnommen, 
sondern in mini. Zeit lautlich aus älterem o entwickelt sei, konform der 
bekannten Schwächung, welche ja die anslantenden o der älteren Zeit in 
dieser Periode trifft. Verlesenes o für o habe ich umgekehrt auch in 

aufgezeigt.
Jedenfalls ist dlnniol« ein besonderer Bachname und mit Olaon 

nicht identisch. Wäre er heute noch erhalten, so müßte er Glanigel lanten 
wie AontiouIn8 Muntigel.

So wie die sprachliche Beziehung von dlanielo zu Ol-uia nicht ab- 
znweisen ist, so wird auch örtliche Relation wahrscheinlich gemacht. Ich 
vermuthe, daß Olrmiolo etwa der links in die Glan mündende Glanfeld
bach sein könnte, den man nach bekanntem Vorgänge als Kleine Glan ans- 
faßen dürste.

61383.
Olasn H. IV. 3. Glas bei Salzburg am Glasbache. Südlich be

nachbart liegt die Ortschaft Glasenbach an einem anderen größeren Bache, 
welcher auch Klansbach heißt.

An urkundlichen Formen späterer Zeit verzeichne ich 6iä8, OIL-;, OI-r8er- 
paoll und 6lin886rprroll saoo. 14. Mitthlgg. 23.

Ich bin nicht sicher, welchem der beiden Bäche dlasa angehört, 
aber das Wort wird wohl in jedem Falle Bachname sein und es ist nur 
die Frage, welcher Sprache es zufalle.

Das lateinisch—romanische Lexikon gewährt keine Anknüpfung. Wohl 
aber bieten keltische Sprachen ein Adj. Zins, Welsch, Armor. §IL8 Ir.

Manx §Ia.88 dessen Bedeutung in ^Villiam« Oorn. Oiot. mit blau, 
grau, grün angegeben wird, Farben, die zur Bezeichnung eines Waßers 
sich trefflich eignen und bekanntlich auch im Deutschen vielfach verwendet 
sind. Da wir nun in der Thalöffnung der Salzach, zwischen Golling 
und Salzburg, tatsächlich eine große Anzahl romanischer O. N. Nach
weisen und Reste römischer Bauten, so auch gerade bei Glas, aus der 
Erde graben, wäre es immerhin denkbar, daß der Bachname dlas-r mit 
einem gallischen Etymon benannt sei, welches durch Vermittlung des roma
nischen Organes zu uns heraufkam.

Ein deutsches Adjektiv Zins, wonach der Bach benannt sein könnte, 
wie etwa die Daukol saoo. 15 Mitthlgg. 13. heute der Taugelbach von
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astä. touxal Adjektiv odsonru«, oaoultu«, haben wir nicht, es müßte erst 

konstruiert werden. Unmöglich wäre dieß nicht. Karin. ^Ia8a n. Glas 
und Alans Glanz zu §al gelb, grün sein 3. gestatteten immerhin 
ein deutsches Adjektiv ZIa8a Ala.8n oder Alssga. glänzend oder gelb, grün rc. 
aufznstellen, ich will aber hier nichts weiter entscheiden.

«ul.
Ua! zu alul. balla 1. aula, tsiirplam, 8nlina. Hier wie so oft 

in unseren O. N. nur im Sinne des letzteren, also — Salzsiedehaus.

ktogilin.
UsKiiin bi. X. 5 sto. Die.luv-evia gewährt in zwei Stellen aus 

dem 10. Jahrh. die Form IlöAilo, iri Monte IlsAilo vocrato 128 
und in looo IleAiIo urweapato prrA. 155.

Die vorangestellte Form ist also der Dativ Sing, des svvm. IieZilo, 
welches Wort als Diminntivnm zu rnllck. Imo 8tm. umfriedeter Wald 
sich repräsentiert.

Man hüte sich wohl dasselbe mit ullä. Hügel zu konfundieren, 
denn obwohl an der Stelle pgA. 128 der UsAilo irivrm genannt wird, 
so liegt doch keineswegs die Vorstellung der Bodenerhebung in dem Worte, 
sondern nur der Begriff der Zäunung, und es ist einfach lokale Üeber- 

tragung, wenn wir heute unter Johannes- und Ulrichshögel westlich von 
Salzburg hügelartige Bodenerhebungen verstehen.

Heim.
Die Bedeutung des Wortes als Heimstätte, Wohnort ist bekannt. 

In unseren O. N. vertritt es wohl den Sinn: Niederlaßung eines ein
zelnen Colonisten ohne Hörige oder aber, wie in Schalkham, von ihrem 
Gebieter getrennt angesiedelter Knechte, während Dorf den Wohnort eines 
freien Mannes mit seinen untergebenen Unfreien bezeichnet, Haus aber 
zunächst überhaupt nur ein Gebäude benennt, ohne Rücksicht auf seine 
Bewohntheit oder den socialen Charakter seines Besitzers.

Nur 5 Numniern verzeichne ich, (Lirollaiin, allä. ebirialla die 
Kirche, in lokaler Relation.

Neturiiunllaiiii etwa Natuinanllainr zu emendieren, zusammengesetzt 
mit dem Dativ Sing, des allä. Superlativs mittarao msckius der mittlere 
also gleich „zum mittleren Heim".

RiollirilisilL zu sllä. rlolli Adj. reich, möglicherweise auch durch 
Vermittlung eines P. N. 1U<-bo 8t. ?.
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Ftarullsirn zu allck. staua stru. stirxs, Iruusus bedeutet Wohl eine 
Örtlichkeit, wo Stämme geschlagen werden.

Dorlellsiiu (S. bes. Artikel) ist noch unklar.
Nolr.

Brnrndolri Frohnholzen (?) und Ickolr: mehrmals. Der Casus
ist hier jedesmal der Nomin. Plur., älter und vollständiger in Ilol^a, 
jünger und abgeschliffener in II0I2. Der Plural wirkt kollektivisch und 
drückt Gehölze aus. Bruiullolr: haben Fstm. und Grimm Wbch. als einen 
Ort ausgelegt, der früher von Holz bestanden war, ein altes Gehölze. 
Das wird nicht zutreffen. llruuillolri zu allä. trniu tüchtig, brauchbar 
wird vielmehr mit stlva doua in unfern Urkunden sich decken. Frohn
holzen aus Brniullol^, wenn richtig identificiert, wäre eine volksethymo- 
logische Pseudomorphose.

Einige andere Waldnamen seien unter einem abgehandelt:
Uoll und Buolw, sotvie Tanns Dative Sing, zu mlicl. duooll und 

tau stiu. Buchenwald und Tannenwald. Xinlits N. Pl. zu allä. ttnllta 
stb. die Fichte.

Endlich llaZsnpulla kein O. N. im strengen Sinne, sondern noch 
appellativisch, wie aus der Stelle ta^ns gnoä äioitnr ll. hervorgeht, 
zu abä. llaZan, die Hainbuche oder vielleicht noch ursprünglicher die 
Grenzbuche, wie llaAsnstells bei Fstm.

llolrllus in Iikin.
Holr-llusiulisiu X. XX. 2. So setzt Keinz an und findet es auf

fällig, daß die Handschriften XoIrRns iu llsln gewähren.
Die Hss. haben aber ganz Recht. LoUllns in llsin ist nichts an

deres, als Holzhaus im Haine und verhält sich so, wie „Reut im Winkel". 
Kein kontrahiert aus liaZon stin. der Dornbusch oder der eingefridete 
Ort ist bekannt genug.

klonrö.
Bortes X. XXIII. 1. Haras westlich Raitenhaslach. Der Name 

muß ein verbreitetes Appellativum gewesen sein, denn die Bavaria V. 
gewährt ihn als O. N. sehr reichlich und zwar: 1 Haraß, 3 Harras, 
1 Harraß, 1 Harres, 2 Harreß, dazu noch einige Composita. Wenn also 

auch der Name nordslavischen Anklang hat, vgl. Hortes O. N. in Jung- 
mann's Wbch., so werden wir bei seiner Verbreitung in Baiern ihm slavische 
Provenienz doch nicht zutrauen können.

Ich stelle den Namen zu dem in O. N. auch sonst häufigen allä.
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Koro, Korsos, rakck. Kor, korvos stu. kotiger Boden, Schmutz, und kon 
struiere ein stn. Kor^arö mit der Bedeutung feuchter Lehmgrund, woraus- 
mit Ausfall des im Jnulaute bekanntlich debilen und mit Verdünnung 

des a zu i die Form Kori^i und im Dat. Sing. Korix« resultiert.
Im Haraß der heutigen Mundart ist das o der Stammsilbe nach 

bekanntem Vorgänge, vgl. Weinhold Bair. Gr. paZ. 18, in a geöffnet. 
Für die Funktion des ein Zugehöriges ausdrückenden Suffixes 2! vgl. 

die stu. K8A1H pisontura zu Ü80, pisois, kinuliisi lac^uoar zu kiwil, 
ooslum, lagusar, luakala^i onus» zu rankal oonoio.

kki-o88ulra.
Hro88ul2u VI. 27. Roßholzen. Der erste Theil des Compositums 

ist akck. Krv8 sto. das Pferd, der zweite ist akck. 8UI2». 5tl. Salzsohle, 
Salzlecke für das Vieh. Der Name sollte heute sonach Roßsulze lauten. 
Roßholzen aber charakterisiert sich als eine volksetymologische Umdeutung, 
als eine wahre Pseudomorphose des alten Namens.

UvlNM08.
Huiuinos VI. 27. Im Gau Jntervalles heute Höhenmoos. 

Rekonstruieren wir dieses in die alte Sprache, so erhalten wir KoKiinooss 
Dat. Sing., woraus die vorangestellte Form abgeleitet werden müßte. Nun 

K könnte wohl ausgefallen sein wie in der Stelle: L«t nnos loons Iloio- 
kurk ciiotus, Müllenhoff Denkmäler PUF. 33 und u müßte, was aller
dings selten ist, graphisch für 0 verwechselt sein. Die Dativflexion e kann 
abgefallen sein,

Ich hatte auch daran gedacht, da Kain selbst schwer zu deuten wäre, 
ob nicht eine Einendation in Kainmos angezeigt wäre zu akck. Ka^an, 

mkä. kaA6n und kontrahiert Kain stm. der Dornbusch, die Einfriedigung, 
woruach der Sinn eingefriedigtes, mit einem Hag umfangenes Moos 
herauskäme. Ich will aber doch in Ansehung der Jdentificierung mit 
Höhenmoos bei der ersten Erklärung bleiben.

kkÜ8.
Nach dem Besitzer sind benannt:
Dotinkusir, Doto X.
Ilottiokosir, IIotto 8t. k.
kininpertskusou, Dawkortus KI. k-nntporkt 8t. k.
KIakto1ve8ku8in, Naktolk KI.
ktlatlrickoskussu. klakrtrick 8t. I?. Hattrick Vstw. 1.
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Ilillbersluisir (oirisnck.), Rlelisri 8t. ?. Riolisr N. R. 21.
Etwa nach dem Materiale, aus welchem das Haus konstruiert ist, 

oder wohl auch nach der Lage im Holze, Gehölze, wäre zu erklären:
HolLluis, neben welchem das alte Verzeichnis der Salzburger Kirchen 

im Jndiculus ein merkwürdiges klnltbusir mit gotisch-sächsischem t gewährt.

Igonla.
lAonta wird als alter Name der Salzach nur in der Eingangs

formel des IV angeführt. Die Einleitung der X. setzt dafür den auch aus der 
4'ad. ksnt. bekannten zu ckuvavo stimmenden Namen .luvai-o. Da wir 
nun in statt .luvavo die ersichtlich aus dem Munde der Romanen 
des 8ten Jahrhunderts geschöpfte Form .loiiao in ckobaooensinni xnAus 
finden, so werden wir geneigt sein, auch tzonta als den Namen des 
Flusses, wie er im Organe dieser späten Romanen lautete, wahrscheinlich 
zu finden, und ihn trotz seiner Einsamkeit nicht ohne weiters verwerfen. 
Wir finden nun in unfern Urkunden sase. 8. und später für Fluß sehr 
häufig den nnklassischen Ausdruck ünvnta*) eine Participialbildung aus 
tluere, welcher eine ähnliche Ableitung wie Ixonta zeigt. So I)runL 
ünsnta VII. 11 etc. Man könnte daher I§onta als I^entu soiliast 
Lgns. anffassen, sei es daß eine graphische Verderbnis von 6 zu 0 gegeben 
ist, sei es daß ontn (untre) lautlich aus onta entwickelt ist wie enckus 
und unäus im lat. Gerundium wechselt oder wie wir zu iens einen Ge
nitiv ountis haben (Einfluß des Nasals!**).

Wie lluonta aus üusns, üusntis weitergebildet ist und auf ein Verbum 
llnere zurückgeht, so konnte lAontre ig-onta aus einem Participium IA6NS 
geleitet auf ein Verbum iZsrs führen.

Lateinisch haben wir nun das obsolete ioa iol iotuin iooro schlagen, 
treffen; es erübrigte nur eine Erweichung des o zu § anzunehmen, welche 
auch in Llru'LisAo und DwAusoulo ausgewiesen wird, um zu einer Parti
cipialbildung lAsnta lAonta zu gelangen, welche gleich üusnta als Fl. N. 
angewendet werden und agua ivoim die werfende, fortstürzende, reißende 
Ache bedeuten kann.

*) Nur Vergil hat das Wort üueutum Fluß, aber nicht das Femininum. Das 
Suffix eutus tritt auch schon im Latein adjekiivbildend auf erueutus, siteutus, und ist 
im Mailündischen besonders häufig. dr. II.) Von neueren Participialbildungen der 
romanischen Sprachen können zu I^outa verglichen werden ital. vorrsuts sx. eorrisuts 
Ism. scitlvst a^ua, der Strom. suotreuts lem. hohe Fluth, ital. solvente Ism. 
(sur^ers) die Duelle,

**) Bgl. Aauroutu» P. N. 8t. 1'. derselbe Llauroutius X. VIII. 13.
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Ing.
Mit diesem patronymischen Suffixe sind 44 Ortsnamen abgeleitet. 

Dasselbe Suffix erscheint außerdem noch im Seenamen OliiowinAs, laoas, 
sowie in dem Compositum OnriirAvsIä. Das Suffix tritt bekanntlich an 
Personalnamen und bezeichnet den Abkömmling des Betreffenden. Als 
O. N. steht das bezügliche Derivat immer im Plural und bedeutet zu
nächst die Abkömmlinge eines Mannes, die einen bestimmten Ort bewohnen, 
sodann in übertragenem Sinne den Ort selbst. Diese Ortsnamen treten 
auf entweder im Dativ Plur. in^nn in^in inZsn abhängig von einer 
wirklich gesetzten oder bloß gedachten Präposition oder im Nomin. Plur. 
illAus iuAA IIIK6, unabhängig von einer Präposition. Im ersten Falle 
entsprechen sie der Frage: Wo? Wo wohnt ihr? im zweiten Falle, den 
wir als den älteren betrachten können, der Frage: Wer? Wer seid ihr ? 
Die Nominative Pl. auf ns von außerordentlich hohem Alter sind hier 
noch in 6 Exemplaren vertreten. Man hat geschwankt, ob diese deutschen 
Nominative auf as nicht Akkusativs sein könnten, das aber halte ich für 
ausgeschloßen, da es keine deutsche Präposition gibt, ausgenommen das 
nicht brauchbare uindi xer, welches auf die Frage Wo? den Akkusativ 
regierte. In späterer Zeit hat man diese iu^a misverständlich für lateinische 
Nominativa Sing. Feminini genommen und in dem Sinne dekliniert 
z. V. villam di. V. 1., ein Missverständnis, welches ebensosehr
der beßeren Schulung im Lateinischen, als der schlechteren Kenntnis der 
deutschen Flexionen entspringt.

Auch heute setzeu die Lateinschreiber auf die Frage Wo? den lat. 
lokativischen Genitiv Singularis z. B. Dudingas zu Tübingen, während 
sie in richtigem Verständnis der Entsprechung, die für deutsches Tulünxa 
ein latein. Tulünxi erheischt, Tadin^i« setzen müßten nach Analogie von 
Dar^uiuüs zu llvrljuiiüi, bei deu Tarquinieru, oder aber mit Neubildung 
eines lat. Adj. TudinAia seiliest oivitas, Dudin^ias, wie schon Cassiodor 
DbnrinZia seil, terra für Thüringen schreibt.

Die hier gewährten O. N. dieses Suffixes sind:
^.olnnFÄs später IllünFen*), und Lollo b'stin.
^indsringa, ^inllari 8t. IL 
^.mtinAa, di. und 8t. k.
^.QslisrinAön, ^.nsllsr tpstin.
^ntlisrinAas, ^ntüsri l?stin.

*) Worin ü statt, üli, et«, steht.
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VriioIäiriAsu, ^raolä Dstiu.
LaläiliiiAas, vgl. Laläii» low. Dst. 
kaxinAL, Dapo Xr. 17.
Datiu^a, Dato X.
DeoliilinAon, vgl. Dieirilo Graff. 
kiäiuAg,, vgl. LitliMrt, DiäsZis Dstm.
Li'UQuiüAas, vgl. Ilrurinilult Graff.
I'uatiliiiFoa (omeiul)., vgl. kaoto Graff, Loäiio Dstra. 
DaKaliaräinZon, Vgl. DaKaiiiit DaZarat vgAg-xerltt sowie DsZan- 

Irart, eto. Dstro.
DeuMlininAa (emoiulatmu), Den^iliu Diminutiv von aiiä. tanAol

stm. malioas, martsiius.
DeorloDiuMs, vgl. vooraik, voorovalä, Diurliaäa sowie Llatl-Ioo, 

Ooäoioe, Doioloili, Doralitioili, DDIriloioii sto. Xstnr.
DieviarltillAöii (eiiroaäataiir), Diiioiuuirt Dstw.
DisinAsn, Diso 74. L. 1.
DiroroaiiinnÄ, Ditmaa Dstm. vgl. auch Dito 8t. k. Dita Graff. 
DorriiiAon, Dorro Xstnr.
DuaillAon, Duuo, Duni Xstm.
Du^^ilinAsa, vgl. DaWO Grass.
Diraräiu^a, Dimrä Xstm.
XloLLiaZa, vgl. D1o22o11 Xstm.
6ourieliiiiA6u, Oorvsrioli Dstm. und 6birlii Graff.
UsiiiiillASQ, Loirrio 77.
IIei7g7sinA6, Horig'is Dstm.
HsroIainAu, Harioikus 8t. D. Heroik Dstm. 
llroäiioriirALs, Ilroälmri 8t. D.
UuninKsa, Huno LI. L. l. IIuu 8t. k.
ItinZa, Ito Dstin.
DanIpotinAOQ, Dautdoto, Danäbot Dstm.
DiasrinAL. Ein P. N. Davor Dilari (?) fehlt. 
NaIlLDiQAÄ(NaIIu1tiriiiKÄ.Ll.D. XVIII. 137), vgl. Llaililrauäns Grff. 
NoAilinAon, LloZilo X.
NorillKsn, Nor, Älori, Lloro Xstm.
OetillAoa, Oto, Voti 8t. D,
OxinAL, Oxo, Oxi, Vopi Dstm.
OstormuirtiuAin, Ostroruuuäus Doirpt. Irminon.

4
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OtlllLrillAOII, OtlllLe X.

OttinZa, Otto U. Oti, ^otto k?8tiri.

OsillZa, vgl. 0. kl. Ilsinllotrw, Osinliosrm k'stm.

OxilinAs, Otxilo Lt. U.

OuLAillAÄ, vv8.0^0 Uütm.

Dazu muß bemerkt werden. Die Namen Ualäilo, koollilo, kiäo, 
Lruollo, DaALliarä, DoQA'ilin, Osorloll, Duxxilo, Moxxo, Diusr, Llallallo, 
Oso direkt zu belegen war ich nicht im Stande, doch unterliegt die An
setzung derselben keinem Zweifel. Laläilo ist das maskuline Pendant zu 
Laläils.; keollilo ist wegen des heutigen Pilling vielleicht wirklich identisch 
mit dem beigebrachten Uiellilo; kiäo, wegen des heutigen Piding Unvai-ia V. 
mit i anznsetzen, ist allerdings ein schwieriger Name, der aber doch wohl 
im ersten Theile von LläoZis enthalten sein, und zu gotisch IMfan bitten, 
gehören mag. Leurmo, wegen UrünnmA mit n, nicht zu verwechseln mit 
Lrüno, zu nllä. llransa loriva, beziehungsweise den! starken Zeitwort brinuM, 
ist wohl nur zufällig mir entgangen. Dag-almrä ergiebt sich ungezwungen 
aus den verglichenen Compvsitis; Dsn§ilin ist das Diminutiv von taoAoI, 
als Personalname gebraucht ganz wie Carl Martell oder der bekannte 
Hemmerlkn; OoorlLll merkwürdig wegen seiner niederdeutschen Form, 
welche bä. Nsoi-Ioill oder Diarloill lauten müßte, gewinnt man eben
falls ans den gegenübergestellten Namen. Duxxilo ist Diminutiv von Duxxo, 
Illoxxo liegt im ersten Theile von lUoxxoIl und ist sicher ein nonroo 
ag'sntis von üiuxM. Diusr ist wohl keine Cvntraktion aus Dinllllori, 
woraus ein t' in Liesering sich nicht hätte ergeben können, sondern ein 
unkomponierter adjektivischer Name) wie Oidsi-, Laläro, Iliioäro und 
die Fem. Lsrtara, Orootnra, Oivara bei ll'stio. Diuoi- oder Divaro 
ist ohne Zweifel ein vom Verbum allä. lillaii vivsro abgeleitetes Adj., 
welches vivnx bedeuten mag. LlnIIallo oder Llallrrllllo, wenn ich die Form 
der LI. L. für die beßere ansehe, verhält sich als Ableitung wie Ichmllllo 
8t. U. Z'ilullo Grass Llnäaollo, Llattilillo I'stnr., das Grundwort ist 
mir noch dunkel; Oso liegt jedenfalls auch in dem O. N. Oginllotüir 
Osinllusun ^8tm., es ist wegen des heutigen I8MK mit n anznsetzen.

In Ostinxen ist der Umlaut des langen 0 älteren 80 eingetreten; 
es stimmen daher dein Anscheine nach die danebengesetzten Namen nicht 
ganz, für die frühere Zeit ist aber jedenfalls ein Otiognn ^otinxnn zu 
supponieren.
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Issna.
IsMÄ II. 5. 6to. Die Isen, Nebenfluß des Inn. Hievon Isana- 

AÄ06 und aä IsLiiL 6061. Kirchisen.
Das i ist kurz wie in Isar, da wir sonst heute Eisen, Eisar haben 

müßten. Ich stelle beide Fl. N. zu europäisch is schnellen, antreiben, 
beleben I. 509, woraus mit den arischen Suffixen uos und rüs 
(griech. iw; und io; die Verbaladjektiva isnos und isros iseros be
wegt, angetrieben, schnell, geleitet werden.

Tatsächlich stellt IHr a. a. O. ein europ. isuro adj. frisch, kräftig, 

heil auf,^ sowie eii( zu isuos stimmendes weitergebildetes Verbum isuniuti 
(griech. /Uv—/s-L v/r/v beleben.

lsava seil. Ägua wird also die bewegte, rasche, schnelle bezeichnen. 
Die Frage nach der Nationalität des Wortes entscheide ich nicht. Die 
bairische Isar wird von Oliwll Leit. lMiusn 51 als keltisch in Anspruch 

genommen. Zwei gallische Isurao, die Isörs in Südfrankrcich und die 
Oiss im Norden, laßen ihn diese Forderung aufstellen. Ich kenne noch 
eine 4te Jser im nordöstlichen Böhmen vom Riesengebirge, bei A.-Bunzlau 
in die Elbe fallend, also in der baierischen Urheimat dem Lande Uni»« 

des Geographen von Ravenna (Vgl. Zeuß 366), und weise darauf hin, 
daß Uiell 3 den Verbalstamm is gleiten auch im Germanischen aufstellt,' 
sowie daß an. eisu, gleiten von der Lebendigkeit dieses Verbalstammes 
im Deutschen doch einigermaßen Zeugnis ablegt.

An Verbaladjektiven auf uös und ros haben wir im Germanischen 
keinen Mangel, vgl. Grimm Gramm. II. an und nr. Die auf nos fallen 
mit unseren Partieipiis Praeteriti zusammen. Es wäre also doch vielleicht 
möglich die Isrum, sowie die Isui-u, welche davon nicht getrennt werden 
kann, dem Deutschen zu retten. Wegen der Lebendigkeit des Stammes im 

Deutschen vgl. auch die P. N. Iso und Ist bei Mm., welchen man freilich 
nicht ansieht, ob sie langen oder kurzen Vokal in der Stauunsilbe haben.

lubinäorf.
llubinäorl VI. 26. .lochiidorf X. VI. 2.
Für lluxiuäoi-I druckt Kleimahrn in Uinäoi-I, und so schreibt auch 

die Münchner Hs. au den Rand, während der Text beider Hss. der 

nach Keinz deutlich .luxinäm-t' gewährt.
Mm. hat den ersten Theil für den Genit. eines P. N. llubo, llupo 

gehalten und ähnlich klingende Namen, wie 8t. L. dazu beigebracht.
Keinz deutet den Namen auf Eugeudorf, welches schon früher unter 

Lonäorl begegnete; Koch-Sternfeld's Top. Matrikel deutet ihn an der
4*
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zweiten Stelle auf Pendorf bei Frankenmarkt in O. Ö., Pallhausen in 

seinem Nachtrage zur Urgeschichte Baierns hatte die Emendation ImiÜQ- 
äork gewagt, die Traditionen des Klosters Mondsee im Urkundenbch. v. O. 
Ö. I. bringen sogar die Form U.uAinäort'. Soll der Name mit LaAou- 

äork vereinigt werden, so bleibt keine Wahl als ihn zu emendieren in: 
laKiaäorl*) wobei nur .lapiuclorl wieder Schwierigkeiten macht.

luvanus.
llavaras IN Eingang und II. 1. Dieser alte Name Salzach, auch 

in der Tal). Ueut. bestätiget, ist ohne Zweifel mit dem europäischen 

Suffixe ros aus derselben Wurzel abgeleitet, aus welcher der Name ll::- 
vnvo selbst erfloß. Es ist übrigens auffallend, daß der Fluß außer dem 
baierischen 8uUaIm zur selben Zeit noch zwei alte Namen gehabt haben 
soll. Ich muß gestehen, daß mir von den in L.. und genannten zwei 
Namen I^onta und lluvarus der erstere mehr Vertrauen seiner Ächt- 

heit einflößt und zwar schon deshalb, weil der Jndiculus überhaupt alter- 
thümlicher primitiver volksthümlicher ist, als die mit historischem Detail, 
ich möchte sagen historischem Kleinkram durchflochtenen und ersichtlich ge
lehrten Anstrich tragenden Notitiae. ,Iodno z. B. in ist eine volks- 

thümliche Form; daß aber die Stadt früher -Iov-<v» geheißen, wie X. 
sie nennen, konnte auch im 8ten Jahrhundert, wenn überhaupt die Notitiae 
schon zu dieser Zeit entstanden sind, nur der gelehrte Forscher wißen.

Volksthümlich ist im 8ten Jahrhundert oder in gedenkbaren Zeiten 
zuvor nur der Name Iz-outa, mag er nun so gelesen oder mit Zeuß Isorrtu 
emendiert werden. Wenn nicht die Dal,. Uout. deutliches IV^UO neben 
den Fluß hinschriebe, was in IV.-VIIO zu emendieren wohl zu kühn wäre, 
obzwar sichere Schreibfehler wie UoIoä:n-o für Losoäuro, I^Ipi-auoi für 

IN ü'Laei daselbst Vorkommen, möchte ich den Fl. N. llavavo gewislich 
verwerfen, zu Gunsten eines älterer: -luvavo llnvlo, zu welchen: lluvuvo 
oppiclo sivs aasti-o parallel oder auch sekundär benannt wäre.

Die Namen ,I::varo, IZonta, Lalrialra Werder: rvohl ii: zeitlicher 
Folge einander ablösend an: Flnße haften, entsprechend dem dreifachen 
Schritte der Geschichte, welche Kelten, Romanen uud Deutsche an seinen 

Ufern anerkennt.

luvavo.
lluvLvo Iss. mehrfach. Adjektivalbildungen sind llavavsnsis paZus, 

seäss und lluvLvsnse aastrum, oppiäum. gewährt auch llodaocronsiaw

*) Vgl. ÜLAuseulo.
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dialektischen Form, die schon in .lovavi des Antonin. Jtinerars, llnllao 
Leseart bei Eugippius rc. (Siche Mommsen Ooi-p. Insei-ipt.) angebahnt ist, 
höchst wahrscheinlich der mündlichen Tradition der Romanen an Ort und 
Stelle angehört.

Der Name dieses norischen befestigten Platzes (oppiäum) findet sich 
schon bei Plinius und lautet, wie Mommsen aus demselben erhebt, voll

ständig Olanäium lluvavum. Zum Suffixe des Wortes vergleiche ich, 

was Olüsll Holt. Rain. unter 6SNAVN beigebracht hat. Osnsva ist nach 
demselben aus ll/mi-. AM, os oris mit dem keltischen Suffixe avus ab
geleitet und bedeutet so viel, wie Ostia, was in der That paßt, da 6ens 
am Ausflüße der HImns aus dem Genfer See liegt. Genau auch ent

sprechen die Adjektivalbildungen m-lls Oonavsnsis, sivitas Osnavsnsium 
den obenan gestellten. Zur Wurzel des Wortes lluvavo vergleicht sich 
Mi-op. und tzrasso—ital. vu wehren, wahren Xisll I. 732 und II. 203, 
welches im latein. g'nvai-s mit eingeschobenem v in der hieher passenden 

Form guv erscheint, so daß llnvavo vielleicht bewahrter, verwahrter, be
festigter Ort direkt bezeichnet. Das ist indessen nur eine vage Vermuthung, 
auf deren Festhaltung ich gar keinen Werth lege.

l-3gU80Ul0.
IHmsouIo laous X. VII. I. Xaonsenlns stgAnum V. IV. 2. 

Das Wort ist Diminutivum zu lasus und an der ersten Stelle zu korri
gieren in ImAuscuIo, eine acht romanische Form mit Erweichung des s 

zu A, wie in Nai'siaAO Naroiaonm.
Meine Emendation stützt sich darauf, daß es in Hss. saso. 11 ein 

oberlanges x giebt, welches mit I> verwechselt werden kann.
Wohl mag der I^nAnsonIo identisch sein mit dem Fuschelsee, ob

gleich ich auch an den kleinen Hintersee gedacht habe, sicher aber ist, daß 
Fuschel nicht durch Abfall des Xa ans XnAnsonlo entstanden sein kann, 
und daß sprachlich beide Ausdrücke scharf zu trennen sind.

I_30UÄN0 monis.
Xaenana monts VII. 8. Ist allerdings als eine Albe genannt, 

dessenungeachtet darf nicht, wie Keinz im Register thnt, alxis zum elliptisch 
gedachten Adjektiv ergänzt werden. Das Substantiv steht vielmehr schon 
da. Es ist Monts, und somit muß emendiert werden: Xaenano monts 
ganz wie: Oriano monts in 7V VI. 27.

t-3ÜU8Ä.
Xaänsa alpis I. 6. Xucluso X. II. 7. und Imäimo ebenda in 

der Münchner Hs.
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Die beiden letzten Formen verdanken ihr u in der Stammsilbe sicher 
einem verlesenen offenen a, auch das oder Flexion ist wohl falsch für a, 
aber das 2 in Imäu^o könnte möglicherweise beßer sein, als das s in

Bon einer Identität mit Ladau kann gar keine Rede sein.
Wenn es, wie Pallhansen in seinem Nachtrag zur Urgesch. Bayern's 

1815 behauptet, einen Ladnsenbach bei Berchtesgaden giebt, so ist jeden
falls dieser, beziehungsweise die Albe an ihm gemeint.

I^allusa soll. agua wäre also primär Bachname mit dem Suffixe 
ueens, romanisch u?o abgeleitet. Das Etymon läge vielleicht in lat. latvm 
weit, breit, geräumig, so daß latnoea, lackuea Lgua etwa Breitbach be
sagen könnte. Erweichung von t zu ä ist im Romanischen nichts unge
wöhnliches.

l-3Mll36kl.
I^Äwbaob bi. XV. 5. Edelbachers oberöst. Landeskunde verzeichnet 

keinen Lambach bei Lambach. Es wird also, sofern ein derartiges Gewäßer 
gesteht oder bestanden hat, dasselbe jedesfalls von sehr untergeordneter Be
deutung sein. Ich möchte demgemäß den Namen zu abä. law Adj. alauäu8, 
iiumeuL, äelülis stellen, und da laina t. geradezu aritia Kargheit, Dürre 
bezeichnet, in Lambach denselben Sinn finden, der sonst durch Dürrenbach 
oder Zauch (slav. sab, siveuch gegeben ist und einen kärglich fließen
den, im Sommer wohl ganz vertrocknenden Bach bezeichnet.

I.sufom.
X. VIII. 7. I.outli X. VIII. 7. XIV. 26. 34. I.ouü X 

IX. 5. Laufen an der Salzach.
Die Bedeutung des Wortes, welches als O. N. in unfern Gegenden 

häufig genug erscheint, als Stromschnelle ist bekannt. Vgl. auch I^sxor 
louts 8nm. die Stromschnelle und Lobuaallsi- der Lausten, veraltetes 
Appellativ für Waßerfall. I^nü>m ist regelrechter Dativ Plur., Xo,M 
aber muß unbedingt emendiert werden in Xmilliu (ein Strich überm 1 
wird verloren sein), das ist Dat. Sing, des Wortes lauto, loutko, welches 
formell mit dem 8ivm. Ickoulo eui-801- bei Grass identisch ist. Ich bespreche 
im Zusammenhänge damit auch das I^auppiora des Anhanges xOm. 1- 
sowie den I^ouftiupaob in X. XIII. 12.

Das erstere stünde, wenn xx richtig wäre noch auf got.-sächsischem 
Consonantenstand, wofür noch mehrere Beispiele, wie viuxstaäum, vsor- 
IeüiQAÄ8 ato. begegnen, es ist aber viel wahrscheinlicher, daß es in Iuu,p-
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lioin, oder UianKoin zu emendieren sei, da x und 1 allerdings konfundiert 

werden können. Vgl. li-onxbsn in tarritorio LalilbnrAsnsi U. L. 29, 516, 
wo ebenfalls xl vorliegt. Natiirlich ist auch Imnxlloin Dativ Pluralis, 

wie I^auloin.
I^onktinxaob aber ist, da ich den Einschub eines »machten t für die frühe 

Zeit der ursprünglichen Faßung der Notitiae nicht vermuthen kann, in 
DonKnxaoll zu korrigieren, indem der obere Theil des zweiten k vernach- 
lüßiget wurde. I^onlünpaall ist eine Adjektivappofition, etwa louMn zum 
Laufen gehörig, somit der Bach der in den Laufen sich ergießt oder der 
selbst einen Laufen d. i. eine Schnelle bildet.

Diese Emendation wird im weiteren gewährleistet durch die Formen 

Daullsnbaob, I^anxbsnxaoll, welche AI. L. 29, ich weiß nicht, ob gerade 
für den identischen Bach oder nicht, darbieten.

Il/lallskinga.
AlaUalviiiAa vV. VI. 14. Malching. AI. II. 38. 137 bieten Alallnii- 

binAa offenbar zu einem P. N. der wie Uatubllo Lxullllo etc. abgeleitet 

ist und Alallnbllo lauten müßte. Es darf auffallen, daß, während Alal- 
lullllo entschieden hochdeutsch ist, die Form Alallallo im O. N. des 
got.-sächsischen Consonantenstand zeigt.

I^nninsko.
Alaninsso ^1. VII. 4. Der Mondsee, latinisiert in Urkunden auch 

Imnavlaons.
Der O. N. gehört zum allä. mLno «rvm.inna ohne Zweifel. Aber nicht 

unmittelbar, sondern durch Vermittlung eines P. N. Alano, denn Llanin 
ist possessivischer Genitiv. Daß der See seinen Namen habe von seiner 
mondförmigen Gestalt ist nur nachträgliche Volkserklärung, bloße Fabelei 
aber, wenn andere Erklärer den Namen mit heidnischem Mondcsdienste 
in Verbindung brachten.

Alaninsso ist der See eines sicheren Alano nichts weiter. Daß 
aber dieser P. N. vorkomme, versichert uns Mm., welcher sagt: ans
lautend gehöre inan öfter zu manu Mond, da auch Sonne zuweilen in 
P. N. erscheine.

Es ist mir auch sehr wahrscheinlich, daß der von ihm aus Kausler 

Wirtembg. Urkdbch. beigebrachte Alano saeo. 8. gleich mLno sei und nicht 
zu inan stin. boino, vir gehöre.

IVIai-oiaW.
Vlaro.iLKo As. IV. 3. Morzg, früher Morzig bei Salzburg.
Aus dem römischen Geschlechtsnamen Llarains gebildet mit dem
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galloromanischen Suffixe aous, welches auch in einigen lateinischen Appel
lativen vorkommt, jedesfalls aber dem niederen volksmäßigen Latein 
reichlicher zugestanden haben muß.

Analoga sind die O. N. ^.uroliaourn, heute ^.urilluo, lluliaoum, 
OLlvilliaoam, heute Obauvono^ zu den Geschlechtsnamen ^.urolius, Julius 
und 6atviuiu8. o für o in NuroiaZo ist roniauische Erweichung.

Die O. N. dieser Bildung sind zunächst Adjektiva, opponiert zu 
irgend einem Substantiv des Begriffes Besitzung, Wohnstätte, Heim, welche 
später elliptisch und endlich ganz selbstständig werden.

LlaromZo bedeutet also: Besitzung, Niederlaßung, Haus des Naroius. 

IHanoiolas.
Llaroiolas X. VII. 26. Keinz hielt diesen Flamen für einen lat. 

Akkusativ Pl. und setzt daher einen Nom. Lluroivlao ins Register.

Narololas aber ist nicht wie das 8Mua8 derselben Stelle ein latei
nischer, sondern wie oto. ebenfalls au dieser Stelle des X.

ein deutscher Casus und zwar ein Nom. Plur., dessen Singular Ll-rroiol, 
Diminutivform von Naroius, wie Mittellatein. Malus von lllius ist.

Die Diminutivform wird aber hier, wie wir das ja vielfach auch 

in anderen Sprachen finden, patrouymischen Sinn haben, und Narvio! 
wird somit den Abkömmling des Naroius, Naroiolas die Nachkommen 
des Llaroius besagen, wie ^.utlloriuMs die Nachkommen des ^Vlltboi'i 
bedeutet, somit ein Familienname sein.

In lateinischer Form findet sich der O. N. in V. XIV. 50. 8nel- 
v»cN 66 Naroiolis im Ablat. Pl., worin ebenso deutlich die persönliche 
Natur des O. N. illi Llaroioli, die Familie der Marzole, erkennbar ist.

lVIatliagaoe.
UataAaoo III. 2 oto. Hluttulrov X. IX. 4. pa^us Älutuboonsis 

X. VII. 4. Llatll§ovvo .luvav. 240. Der Gail an der Mattig, dem 
Ausflüße des Mattsees. Der Name der Mattig erscheint mit seiner alten 

Form im Compositum ÄlattaMova -luvuv. 96, lVIutlmMovu ebenda 101, 
NataMoua ebenda 115, Mattighvfen an der Mattig, sowie in LlatioM 
loous OIu-ou. Imuaolao., bei Koch-Sternf.-Top. Mat., welches ich in 
LsatMa emendieren möchte, indem ich anuehme io sei aus offenem u ver
lesen, wie umgekehrt in ^.rudi-ao statt Violu-ioo X. VIII. 8 offenes a statt 

io genommen ist. (S. Anhang). Es leuchtet ein, daß NatMa, die Mattig, 
ein Compositum sei aus dem bekannten Mä. stk. Ma, die Ache, und 

einem Nomen inatli, welches ich in Korm. luLtlm. kiok. Z., Mä. mät,
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mLä, mliä. mat, mLäss Stil. die Mahd, die Heuernte, das Heu, die 
Wiese, Matte wiederfiude.

Die Mtdalia. ist somit ein Fluß, welcher Heuland, Wiesen, Matten, 
durchströmt. Ich denke nun wohl, daß der Gau nach der Mattig be
nannt sei, wie ja auch der Traungan, der Vilsgan, der Donangan w. 
nach den Flößen benannt sind, an welchen sie liegen. Das trifft auch 
gewis zu für die obige Form UntnlleMsw, jedoch bei NatnAnos
ist es mir zweifelhaft, ob dieß aus NataliA-aos vereinfacht sei. Keinz hat 
das angenommen und setzt NataliAaoo in's Register, obwohl sein Text 
diese Form nirgends bietet. Bei Fstm. fand ich außerdem noch die Form 
LlataliAE, ich weiß nicht mehr ob wirklich belegt.

Es scheint mir die Möglichkeit nicht ausgeschloßen, daß NataKnoo 
keine Contraktion aus NataliAaoo, sondern eine Parallelbildung zu NLtll- 
nlm sei, wonach die Benennung des Gaues von seinen Matten ansgienge.

Bestimmt liegt diese Parallelbildung vor im Namen des Mattsee's, 
welcher in den N. L. nur einmal nach seinem Ausflüße Natallse heißt, 
sonst aber Natlmsoo, Nalllssso, Natllsos, Natisoo genannt wird, d. i. 
der See im Wiesenland, zwischen Matten.

IVIong.
Norm VI l. 6. Nrroir X. XIV. 49. Gmain bei Reichenhall.

Nnoo muß neubaierisch morsi lauten, wie llluonro der Bloam bei Stelz
hammer, und Clnmllr steht in irrthümlicher schrift-deutscher Anffaßung 
für Airrorsi, wie der Name in lokaler Tradition lautet. Wir haben also 
einen doppelten Jrrthum vor uns, eine ethymologische Pseudomorphose, 
welche aus gesprochenem inoa erst psmoa und aus diesem ein geschriebenes 
Ainaiir schuf*). Obschon ich nicht im Stande bin eine haltbare Erklärung 
des Wortes zu geben, so möchte ich doch amnerken, daß ich Gründe habe 
dasselbe für deutsch zu erachten. Ich habe das Wort nach der Seite 
des Keltischen wie Romanischen hin untersucht, mit negativem Resultate.

IVl08.
^.llä. mos 8trr. Moos, moosbewachsener Ort, Sumpf finde ich in 

4. O. N.
IV'iAoIl68vro86 mit dem possess. Genitiv eines P. N. I rch'oll d. l. 

kä-rjolt—IVievsIt aus bekannten Componenten.
üöiniiaos (eraonä). mit dem Adj. Iroll.

*) Die Voraussetzung ist selbstverständlich, daß Llona und Gmain wirklich identisch 
seien, was ja nicht unbedingt der Fall sein muß, denn schon im 15. Jahrh. steht Gmain 
fest. Ans der gmain ao. 1478. Mitthlgg. 15.
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Rnomrio» nach seiner besonderen schwarzerdigen, moorigen Beschaffen
heit benannt.

Hoiäoninoso entzieht sich meiner Deutung, denn es konkurrieren 
sowohl der possess. Genitiv des P. N. Iloiäo Mm., vergl. Il-üto 8t. ?. 
Iloito LI. It. 2., als auch allck. lioidu tbvinu», Maries, wovon ein Adj. 
Iisiäin gebildet eine Begetationsbesonderheit des Mooses ausdrücken kann.

IVIuIn.
Nuln. Dat. Pl. des allck. wuli stk. die Mühle.

^3NS.

Xana VIl. 6. oto. Jlon bei Rcichenhall. Das Etymon ist wohl 
lateinisch nanu« Snbst. der Zwerg und Adjek. klein. Vgl. dastol Xano 
und Xano Dorf am Xooo im Val di Non in Tirol. Friedrich von Oastoi 
Xano 8L66. 14. Egger Gesch. Tirols I.

Welches Substantiv primär zu ergänzen sei, weiß ich nicht.
Bei Non finde ich ans Keil's Begleitkarte einen Arm der Saale 

und einen kleinen Bach. Vielleicht ist agna nana Kleinwaßer zu deuten, 
vielleicht auch villa nana. Es ist nicht zu entscheiden.

ssanlliii68w3neli.
Xanckio8rranol> di. XIV. 41 im Texte bei Keinz, sowie im Register 

ist zu streichen zu Gunsten der richtigeren Form Xanäilio8rvanoll, welche 
von der Münchner Hs. dargereicht wird und den Genit. possess. eines 

P. N. Xanckill darstellt, wozu Xonckillllo 8t. ?. verglichen werde.

jMvarin.
Xirvarin X. XIII. 13. oto. Sicherlich Neusarn östlich vom Waller- 

See lind gewis nicht Neumarkt, das ja ein ganz anderes und zwar in 
seinen Konstituenten vollkommen durchsichtiges Compositum ist.

Allerdings könnte man Xivvarin als Dativ Pl. eines supponierten 
niuvrari von ninrvi, novns ausiaßen, wie Fstm. erwähnt*), allein ein 
derartiges Xirvarin müßte heute Neuern lauten und könnte kein I ent
wickelt haben.

Ich emendiere daher Xnvari'n in Xiuuarin zu trennen Xiu—narin, 
zu sprechen Xiu—tarin, dessen erster Theil das Adj. ninvi, nin, dessen 
zweiter ein »rvin. Nomen agentis ta.ro, miArator, aävona sein wird. Xnvi- 
taron wird bedeuten: aä novo» ackvena» und sich ähnlich wie Neusatz, 
Neusiedel verhalten.

An allck. lar Hafen, wie Fstm. will, kann aus topographischen

*) Der den Namen unter Xivvitaron bringt.
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Gründen gar nicht gedacht werden. Neufahrn liegt in der Höhe und 
keineswegs unmittelbar am See. Ein Neufarn findet sich auch bei Mühl
dorf in Baiern, wo von einem See oder größeren Fluß gar keine Spur 
ist, also auch von einem Hafen oder einer Fähre nicht geredet werden kann.

Opingsoo.
OpinALoa tV II. 7. Ist doch nicht mit Keinz so unbedingt zn ver

werfen und einem bloßen Versehen zuzuschreiben. Wird auch der Name 
nicht weiter genannt, so beweist das doch nur, daß er früh verschollen, 
nicht aber, daß er niemals gegolten habe. Die Stelle der X. V. 5, welche 
dieselbe Schenkung Theodebert's d. i. die des Fleckens OpinM mit 20 Mausen 

anführt, setzt statt des obigen den feststehenden Gaunamen LunckörZov, 
woraus allerdings erhellt, daß über die Lage von Optica, welches Keinz 
mit Obing im Chiemgau, identificiert, geschwankt wurde, jedoch keineswegs 
hervorgeht, daß nicht OpinMov der früh ans der Geltung gekommene Name 
eines Untergan's gewesen sein könne. OpinA-noe verhält sich zu OpinZ», 
ganz, wie dbieiniiiMos zur Ortschaft Chieming und führt auf einen 

P. N. Opo, wie dieses auf Lünoino.

Oril-mo monie.
Oriano inonte /V VI. 27. heute Erl. Bei Noiobslbsek Hist, k'ris. 

findet sich dafür ^urillau.
Ich emendiere Oiiano in Orlauo oder in Oi-iümo, indem entweder 

i für I verlesen wurde oder das dem i folgende I dem Schreiber in der 

Feder blieb.
Verbinden wir die Form in mit der Meichelbecks, so gelangen 

wir zu ^.nrillano inonto, einem sichtlich romanischen Ortsnamen, welcher 
höchst wahrscheinlich als ^.nreliaQus raons, der Berg des Aurelins auf- 

gefaßt werden darf.
^nrsliug ist ein bekannter römischer Gentilname, aus welchem mit 

dem ganz gleichen Suffixe auch der O. N. ^ui-slianam, Orlsang in 

Frankreich abgeleitet ist.
kegsnesbunob.

HkAnnssbnreli oivitas .V I. 7. Regensburg gegenüber der Mün

dung des Regen in die Donau.
Der Regen, Hop-anum beim Geographen von Ravenna 4. 25, wurde 

bisher als keltischer oder romanischer Name angesehen. Ich erkläre ihn 
für deutsch und zwar für identisch mit dem bekannten Worte: der Regen, 
xlnvia, welches in sämmtlichen alten germanischen Dialekten vertreten ist 
und zwar as., alul. mit epenthetischem n in der völlig einstimmenden Form
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rvKLn als 8tm., an. und Aot. ri^a aber Kensris aeuti'ia«. Es 
wird nun die Bedeutung des Wortes ursprünglich die von Fluß schlecht
weg gewesen sein, woraus jene von Fluß aus den Wolken, Niederströmen 
vom Himmel, Regen sich erst sekundär specialisierte. Nicht jeder Fluß ist 
also ein Regen, wohl aber ist jeder der beiden Regen ein Fluß.

Bestärkt wird diese Deutung durch das in lkwlc's Wörterbuche III. 
herangezogenen kirchenslavische i-slra, der Fluß.

Germanisches rvAna kann für rotum stehen nach Verner's Regel, 
wir haben somit in roll die untadelhafte Verschiebung eines europäischen 
rel: vor Augen.

Die römische Station wird zu Stadtamhof bei Regensburg
gesucht. Man hat stets daher den Namen der Stadt gedeutet. Ich bin 
principiell nicht dagegen, aber ko^ino ist in der Nal>. konting-. deutlich 
Stations- nicht Fl. N., wie sollte man das Verhältnis des Fl. N. der 
Regen zum Stationsnamen koK-ino (HI, oasti-o) sich denken? Etwa 
als Parallelbildung Ro^ino tluvio? Dann wäre Rttzan baare Umdeutung. 
Aber der Fluß liegt mitten im altthüringischen Gebiete, (Zeuß 355), warum 
sollte sein Name nicht deutsch sein?

kiickersliusii'.
Uiellsrilnisir vV. Vl. 28. Es wäre wohl möglich in Uiollsri den 

Genitiv eines latinisierten Uiollsrns zu erkennen, aber es müßte die 
grammatikalische Verbindung deutscher Inmir mit einem lateinischen Genitiv 
überraschen.

Weitaus wahrscheinlicher ist es, daß i verlesen ist für langes I' und 
somit Uielmrsllusir hergestellt werden muß.

Muli.
Nur zufälliger Weise ist dieses in unfern O. N. so häufige Wort 

hier nur in 2 Exemplaren belegt und zwar Uiuti unkomponiert und ein 
regelrechter Nominativ, lind Dralltlloi-sriata im Dativ zusammengesetzt 
mit dem possessivischen Genitiv des P. N. Drulltlieri, welcher als Drullt- 
llari 8t. U. begegnet, riuti stn., heute in unfern O. N. i-kmtsa,) 
roit und in misverstandener Schreibung auch rsit, ist ein gereutetes Land, 
aus welchem auch die Wurzelstöcke der Bäume herausgearbeitet sind, während 
beim „Maiß" und „Schwand" bloß die Stämme gefällt, beim „Brand" 
die Stöcke nur oberflächlich durch Feuer zerstört sind.

Hoia.
Rotn. IV. 28. Die Rvtt, die in Niederbaiern bei Schärding
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in den Inn fällt. Rota, seil, nlin ist elliptisches Adjektiv und Wohl iden
tisch mit nllä. rot got. rnnäs, rnbsr, rntilus. Die Benennung geht 
ans von der rothen Farbe des im Waßer aufgeschwemmten rothen Kalk
schlammes und findet sich in Fl. N. sehr oft. Alle unsere Rottsnbücbo 

ans i-otinxnb, Dativapposition, später mit Umlaut rostenxnli*), sind 

darnach benannt.
Die Schärfung des t in Hott und Verkürzung des Vokals begründet 

keinen Einwand gegen rot, da dieselbe auch in Rettenbach eingetreten ist.
Hieher gehört wohl auch Unotuln, saoo. 8. die Rotel im Mühl

kreise. Ur. Ilrllll.
Kuvrmo8.

UNOEOS X. XVIII. 3 steht sprachlich vollkommen aufrecht, wenn 
es auch topographisch noch nicht identificiert ist.

Der erste Theil ist aliä. ruori stm. tuli^o, Ruß, Rauch, Kohlstaub, 

und rnomnos wird ein Schwarzmoor bezeichnen.
Die von unkundiger Seite kvnjekturierte Form knomnos, welcher 

auch Kcinz sich geneigt zeigt (heute Pößmvs bei Trostberg), ist ganz 
unberechtigt, denn einerseits lautet der alte Name von Pößmoos in der 

lluvnv. 199 Uossinnnos, andrerseits würde aus Luornnos niemals Pöß
moos werden können und endlich hat auch bnos gar keinen Sinn, wo
gegen ruos ein verständliches und für ein Moos außerordentlich passendes 
Appellativum ist.

8ala.
X. I. 2 etc:. Die Saale, (auch Sale, Saalach und Salach) 

Nebenfluß der Salzach.
Die Saale ist ein in Deutschland noch mehrmals wiederkehrender 

Fluß-Name, welcher wie bei Zeuß, so auch bei Fstm. für keltisch angesehen 
und als „Salzwaßer" erklärt wird, ohne daß uns gesagt würde, in wel
cher Weise denn der Fluß-Name von einem supponierten keltischen snl deri- 
viert sei, oder wie wir sonst das Verhältnis zum Grundworte uns zu 
denken haben, da es denn doch einleuchtet, daß man einen Fluß nicht 

„Salz" schlechtweg nennen kann**).

*) So noch in Urbarien savo. 15.
**) Sehen wir uns das einzig taugliche keltische Adjektiv in Williams 6orn. Vivt. 

an, so finden wir: sal Adj. gesalzen, salzig, von Llwyd M geschrieben, xeslr üat gesalzener 
Fisch, Welsch lrallt, Armor. sali, Irisch, Gäl. saillts, salt, Manx sollt, irailt, salsns.

Daraus geht unwiederleglich hervor, daß sal und Armor. sali mit Assimilation von 
t aus satt entspringen, und daß salt die ächte Form des keltischen Adjektivs sein miiße.

Wäre also 8ala die Salzige, so müßte sie 8alta heißen, was nie und nirgend der 
Fall ist.
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Leider verlautet übrigens auch nichts, daß unsere Saale etwa mehr 
salzhältig sei, als sonst ein Flußwaßer, oder daß aus dem Waßer der 
Saale selbst jemals wäre Salz gewonnen worden*), wir werden also auch 
sachlich uns leicht entschließen auf diese keltische Erklärung nicht einzugehen. 
Selbst der gcwis merkwürdige Umstand, daß wir dem sächsischen Halle an 
der Saale ein bäurisches Hall jetzt Reichenhall an der Saale entgegen
zusetzen haben, wo beidemale der O. N. erweislich nichts anderes als 
salirmo Salzbereitungsanlagen, Siedehaus bedeutet, wird uns nicht be
stimmen, dem formell wie sachlich gleich übelbegründeten keltischen „Salz- 
waßer" auch nur um Haaresbreite entgegenznkommen.

Ich stelle die 8aka, welche, wie aus dem Dativ de 8alu in der 
Hamelburger M arkbeschreibnng v. I. 777 sich ergibt, als stl. dekliniert 
wurde, zu griech. s^Xs§ latein. salus und sakuiu das Schwanken, Wogen, 
die hohe See, die Strömung des Flnßes. Insbesondere die letztere Be
deutung, welche in der Stelle bei 8tat. Hieb. aiurds saevit maiors sako 
(Freund Lat. Wb.) gegeben ist, eignet sich trefflich.

Alle 3 Wörter möchte ich dem europ. Verbalstamm sar und sak 
gehen, eilen, strömen klick I. zuweisen**) lind die stk. 8a1a als abge
leitetes uoineu aAEQtis oder actioiüs „die Strömende oder das Strömen" 
erklären. Die 8ala wäre also der Strom schlechtweg. Die Nationalität 
des Wortes ist damit nicht bestimmt, diese Frage laße ich offen.

8slnfell!a.
Lalalelda X. VI. 2. Salfelden in: Pinzgau. 8alalelda ist der 

Nominativ Pluralis, wie das heutige Salfelden der Dativ Pluralis ist.
Den ersten Theil des Wortes stelle ich weder zu abd. sal daraus, 

noch zu tz-crra. sLka gut, noch zu dem in 8eIiboba .1 UV. 145, 8el1ktut 
X, XXI. 8öIII>aim O. N. bei Salzburg, liegenden Adjektiv sali, verkauft, 
rechtlich übergeben, welches Schmeller in der alten Rechtssprache Baiern's 
als noch lebendig aufzeigt, sondern dem stärkeren topographischen Ansprüche 
folgend znm Fl. N. 8ala. Salfelden liegt an der Saale und 8-dateida 
sind die Felder an der Saale, wie Lechfeld das Feld am Lech ist.

8eliilljs>-ia8.
Lclüldarius X. VI. 26. ist zu eincndieren in 8cbildarias, indem 

fehlerhaft u für offenes a gelesen wurde. 8ebildaris.8 stimmt dann als
*) Als Substrat der Salzgewinnung wird ein putiatorium barbarios AalZo V. 

I. 3. xuteus, gno ss,1 süroitnr H. II. 5. genannt, d. i. ein Schöpsbrunne, ein in die 
Erde getriebener Schacht, in welchem eine natürliche Salzquelle gefaßt ist.

**) Hiek selbst stellt freilich tr«Xs§ unter einen europ. Verbalst, sval schwellen.
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Nom. Plur. des allä. sodiläai-i, soutarius, genau zu den übrigen alten 
Nominativen auf ss, wie XQtli6rir>M8 Xollin^a« sto., welche dieselbe 
Stelle gewährt, und ist ein Familienname. Im heutigen 8Llü1äiiiF ist 

das Suffix ir>A unächt und erst später angetreten für das Suffix ari, 
beziehungsweise den Dat. Pl. srov, ssren, ein Vorgang, welcher in unfern 
O. N. öfter beobachtet wird, z. B. Schmiding, Büchling, Stocking, für 
älteres Schändern, Büchlern, Stöckern oder Pebering (Bebring) statt des 

älteren Pebrärn cksvsv. 420., Sattling, 8o.tls.rnn Fstm. Daß 8olliläsris8 
ein Casus des Plurals und nicht etwa, wie Weinhold Bair. Gramm, 
behauptet, Genitiv Sing, sei, wird durch die später im 12. Jahrhundert 

auftretende Form 8olültsrsn, Huell. I. bair. u. äontsoll. Oosoll. I. 281., 
welche unweigerlich Dativ Pluralis ist, gewährleistet. Allerdings ist 

dieß ein anderes, heute 8oliiläorn, Gemeinde Griesbach. Der Name ist 
überhaupt sehr verbreitet, was wohl erklärlich ist, wenn er vom Gewerbe 
des Schildmachens ausgeht. Usvsi-is V. bietet außer dem vorangestellten 

noch ein zweites 8<üüläinA und 3 8oliiIIinA (für 8elnIäinA?), wohl 

gleichfalls mit nnächtem inA uns aruu, seren, ferner je ein 8olliltorn, 
8olnltllurn und 8ebiltorn.

Lellant.
8ellsnt X. XXI. 5. Flurname bei Haiming. Der Name geht auf 

älteres sslilant, selilsnt zurück, welches wie Zelilloda mit einem zu slick. 
sals stl. Die rechtliche Übergabe eines Gutes, traditio, bedeutenden Adjektiv 

sali, rechtlich übergeben, zusammengesetzt ist.
Dieses Adj. ssl, rechtlich, eingeantwortet, wird von Schmeller in 

seinem Wörterbuch noch aus der älteren Rechtsprache Baiern's nachgewiesen.

8cIIant ist also territoriuin lvA'itimo trsckitnin.
8eo.

Gotisch ssivs slrä. 860 stin. stsAnnrn stehendes Waßer von nicht 
streng begriffener Ausdehnung erscheint in 7 Nummern.

Und zwar mit dem pvss. Genitiv eines P. N.
^.psrv86, älter Xpiri288S0, lat. auch Xbrisoi Isoirs. s. bes. Art.
6lli6iain8S60 (6NNW<1). s. besonderen Artikel.
Älsuill8oo, lat. auch Imuse Iseu8 s. besonderen Artikel.
Nach der Fauna ist benannt:
Der 8uÄN8o zu sllä. 8^vm. der Schwan, und der Hualsr-

8S60 zu bair. IVslloi-, «iiuros s. bes. Art.
Nach deui Namen seines Ausflußes ist benannt:
Der Xtersee s. besonderen Artikel.
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IIKöEs, heute Übersee, südlich am Chiemsee, ist nicht See

name, sondern Regionalname. Es ist in ihm die Präposition allä. nllru- 
über mit dem von ihr regierten Dativ zusammengewachsen. In älterer Form 
würde Ildorsaa lauten müßen nimi- und bedeutet eine Lokalität, welche 
über dem See, d. i. nicht etwa jenseits, sondern in vertikaler Erhebung 

über dem See gelegen ist. Das ndar verhält sich wie das englische npon 
bei Fluß-Namen und findet sich in ganz gleicher Verwendung auch in 
Ilparaoll Qillckb. v. 0. Ö. I. d. i. eine Lokalität über der Ache gelegen.

8ilungestonf.
LilaiiAsstoi-t' X. XIV. 46. Ich muß hier der Ansicht Keinz', daß 

diesem O. N. Sillersdorf bei Laufen entspreche, gegen ihn selbst zum 
Rechte verhelfen, denn er hat sie zu Gunsten einer schlechteren Interpretierung 
anfgegeben. Wenn gesagt wird, Sillersdorf könne nicht dem vorangestellten 
entsprechen, da es mit dem urkundlichen Namen 8itilintzsäoi-k auftrete, so 
muß ich die Möglichkeit bezweifeln, daß aus Kitillass Sillers werden könne. 
Wlinesäm-I würde heute doch wohl eher Sittleins oder Sittelsdorf*) 
heißen. Wenn aber der von Keinz eitierte Namenerklärer 8iInnA6stork 
im heutigen Zilling wiederfindet, so muß ich dies ganz entschieden be

streiten, da Zilling, wie aus der cknvav. paZ. 420 erhoben werden kann, 
noch im vorigen Jahrh. unter dem Namen XünnIinA bekannt war.

Linss.
8insa IV VI. 27. Die Sims, der Ausfluß des Simssees (Simb- 

sees) im Landgerichte Rosenheim. Auch das Schenknngsbuch der Probstei 
Berchtesgaden (in den Quellen zur bair. und deutsch. Gesch. I. 258) reicht 

uns aus dem 12. Jahrh. die Form 8ins dar. Es muß daher jedesfalls das 
ni des heutigen Sims eine Verdickung des früheren n sein, welche vor 
s im Venerischen nicht selten eintritt, wofür Beispiele bei Weinhold Baier. 

Gramm, pag-. 142 zu finden.
Ich halte das Wort zu nllä. sin st in. sansns, nniinns; sinnan stv. 

tenäers, santiro; sind stin. itor, trainas, wozu ich einen Zarin. Stamm 
sau, iro, tonckaro aufstelle, der bei l'ioü III. sich nicht findet, indein 
daselbst nur ein erweitertes suntd Richtung nehmen, sinnen angesetzt 

ist**). Das Nomen sin—sa mit seltenem Suffixe gebildet wie Inn—sa, 
Inns geneigt, willig (das ich nicht mit Inoü aus lontll—tu entstehen

*) Genau so wie das salzburgische 4'etiiinesäort saev. 10 üsnts Tötleinsdorf oder 
Letelsdors heißt.

**) Demselben Stamme gehören wohl auch die P. N. 8ini, 8ino, 8in—dort,—mot, 
—rvar sto. bei Fstm. an, sowie die Fl. N. 8initüi, die Senne bei Paderborn, 8mna, 
die Sinn Nbfl. des Main, Fstm., nur daß diese mit anderen Suffixen gebildet sind.
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laße) inüße tions teacious (gehend) lind als Fl. N. etwa das aus
fließende Waßer, den Ausfluß direkt bezeichnen.

8iat, 8tacl.
Zwei Wörter sind hier zu unterscheiden, allä. «tat. Asn. ststi, as. 

staä, gsa. stsäi, stk. kooas, ssckes, die Stätte, Stelle, Ort und allä. .8tat, 
stack ÄS. .stackl, still. ripÄ, Utas, das Gestade, Ufer.

Zum elfteren Worte gehören die O. N. Lrkastsäi, komponiert mit 
allä. 61-ika, erla stk. alaas und Kaaarstsäi, aufzufaßen als Katars—stockt 
mit dem possess. Genitiv des P- N. Katar, ttstm. (tssoll. ä. äoatsell. 
Kxraokist. II. 46., Kattarias, 1'Vtm. iiddi. I., welcher auch in Kaasros- 
Iiussa, Sabershausen Xstia. uddi. II. gefunden wird.

Zum zweiten Worte aber gehört Oiupstaäum im Dativ Pl., wie 
stoäi der Dativ Sing. ist. Daß in Oiupstaäum nicht daß erste Wort 
liegen könne, geht daraus hervor, daß der Dativ Plur. dieses stockim 
ststlu, nie aber stackara lauten kann. Der erste Theil des Wortes ent
sprechend dem A0t. äiups, as. äiox, bewahrt got.-sächs. Consonanten- 
stand.

8tsg».
KtaZa Nom. Pl. und Ktag-on Dat. Pl. des allcl. sto^ stai. der Steg.

8iile.
Ktiko. Zu allä. stilia t. svntina, der unterste Theil im Schiffe, wo 

sich das Schiffsbodenwaßer, die Schiffsjauche ausaimnelt. Vermuthlich im 
Sinne unseres in O. N. häufigen Appellatives (die) Kendel — mlal. 
krsnnok stm. der Abzugsgraben.

8trsrr3.
Ktraicrca Nom. oder Dat. Sing, des allä. Strass stt. die Straße.

8il-up6.
Ktraxs zu mllä. strappa stk. Gestrüpp. Ein recht häufiger O. N. 

Vgl. den Paß Strub bei Loser, den Strubsall bei Hallstadt, die Strub 
an der Lämmer bei Golling re.

8ura.
8ui-a VI. 13. rivalas X. XIV. 6. Die Sur, Nebenfluß der 

Salzach. Davon Karsbsroll X. XIV. 31 an ihren Quellen und Karlloim.
Ich stelle diesen Fl. N. zu europ. svar tönen, schwirren (sskcr. 

svsrati tönen) XioL I. und III. und erkläre ihn als ein Nomen svara, 
sara, welches die schwirrende, brausende, geschwätzige Ache bedeuten muß.

Die Kontraktion a aus va findet sich im Deutschen einerseits in
5
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surren neben seb wirren und andrerseits im österreichischen 8urin in. der 
Brausekopf neben Schwarm abä. swarin, ein schwirrender Hanse Volkes

I'nbttciulentselie 0. K.
Eine ganz geringe Anzahl von Orts-Namen zeigt nnhochdentschen, 

gotisch-sächsischen Consonantenstand, und zwar:

Hultbusir V. VI. 24. unbestimmt in der Gegend des Waginger- 
Sees, Deorlebinnas V. VI. 26. Tyrlaching, westlich von Tittinauing, und 
viuxstaäuin VI. 28. Tiefstätt am Tiefenbach in Niederbaiern. Dazil 
kann noch gerechnet werden Llallulriugu V. VI. 14. Malching am Inn 
im Rottgau, in V. II. hochdeutsch LIaIIubIüu»'a, während bei einer An

zahl anderer wie Lurioiu, IlalclilinAas, LrunuiuZus, IlroälmriuMs sto. 
die Sache nicht so sicher ist, obwohl man sagen muß, daß sie dem got.- 
sächsischen noch ganz gut entsprechen. Es ist bezeichnend, daß diese Formen 
nur im Jndicnlus und zwar zumeist an jener Stelle begegnen, welche die 
alterthümlichsten Formen überhaupt bewahrt d. i. im Verzeichnisse der 
alten dotierten Parrvchialkirchen des Erzstiftes. Ich habe schon gemuth- 
maßt, daß manche dieser Namen weit ins 7te Jahrhundert und darüber 
hinaufreichen dürften und so möglicherweise noch vor jener Periode, in 
welcher die hochdeutsche Sprache entstand, also vor der Sprachverschiebnng 
sich festgesetzt haben können.

Da die hochdeutsche Sprachverschiebnng um das Jahr 600 als 
vollendete Thatsache dasteht, die baierische Einwanderung aber mit Beginn 
dieses 6tcn Jahrhunderts anhebt, so scheint es, als ob hier ein kausaler 
Nexus gegeben sei, indem die hochdeutsche Sprache auf neuem Boden und 
unter neuen Lebensbedingnngen sich gebildet hätte, als die Sprache von 
Colonen, welche die' Heimat verließen und mit Leuten anderer Abstam
mung, etwa Romanen, sich vermischend und durchdringend lantorganischen 
Veränderungen unterlagen, so wie wir heute das amerikanische Deutsch 
sich vom europäischen entfernen sehen.

Ich nehme Gelegenheit diese Ansicht hier anSznsprechen, da über die 
hochdeutsche Lautverschiebung d i. über ihre organischen Bedingungen die 
wunderlichsten Ansichten umgehen. Grimm hielt sie für ein selbstgewolltes, 
in stolzer trotziger Kraft allsgeführtes Ereignis, und selbst W. Scherer 
(deutsche Literaturgeschichte) konnte noch die sonderbare Meinung vertreten, 
die übermäßige Pflege der Vokale, das Musikalische in der Sprache, habe 
zu einer Vernachläßignng (so!) der Consouanten und damit zur Ver
schiebung geführt.
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Davon ist zu Anfang natürlich gar keine Rede. Lautwechsel ist 
Organwechsel, Organwechsel ist aber Anpaßung fremder Zunge, das ist 
ganz sicher.

Die hochdeutsche Verschiebung wird also unter romanischem oder 
galloromanischem) Einflüße sich gebildet haben. Die einwandernden Baiern 
aber werden zunächst ein noch nnverschobenes Deutsch gesprochen haben, 
und diesem können die vorgenannten O. N. angehören.

Zu diesen Rainen ist noch einiges zu bedenken. Unit stu. entfernt 
sich von sämmtlichen K-si-m. Dialekten, welche einstimmig Iinlt, llols mit 
0 gewähren. Nur gotisch müßte das Wort, wenn es belegt wäre, Kult 
lauten, wie got. Aultll «tu. dem golä der übrigen Z-sriu. Dialekte gegen
übersteht. llüs «tu. ist allen Zsriu. Dialekten gemeinsam, aber der Plural 
llüsir ist doch wesentlich hochdeutsch. Der Plural OoorikckrinAks ist hoch
deutsch und lautet auch so im ags. und im u«. der Fuldaer Hirsnun- 
oiktio und des luckicmlus pkAkuikruiu, Während A'ot. und das as. des 
Heliand OS verlangen, ckaor müßte kllck. tiur lallten und steht dem Ätz'8., 

welches äsors neben äiors hat, gegen a«. ckiuri, am nächsten, lölr aber 
stimmt nur zum ss. Vokalismus, während got. laltrss), lüv, allä. !ml> 
entspricht.

viup stellt sich geilau zum gotischen äiuxs und deckt sich im Diph
thonge auch mit aliä. tint, während KA8. ckvop, K8. ckiop abweichen, stkäuni 
wird als stkckliurn aufzusaßen sein und ist mit as. stkäll 8tm. ripa identisch. 
Können diese spärlichen Reste nuhvchdentscher Namen für die Begrün
dung meiner Ansicht genügen?

Urssslloi-f.
Ilrisosckork X. XIV. 52. Jrsdvrf in O.-Ö.
Die Juvavia las an dieser Stelle Ilriscrockoi-f, Förstemann Nauren- 

buch 2. konstruierte zu beiden ein nicht existierendes Hemowesäoi't'.
Die richtige Form gewähren die Drackitiouvs Noiikst. Onukeiao. im 

Urknndenb. v. Ö. v. d. E. I. OrsiAckors vom Jahre 760. Der nahege
legene Jrsberg heißt daselbst Ickrse-ckavi-Ae 820. Der Name des Dorfes 
und Berges ist also nach dem Besitzer Or-z genannt. Ors ans lateinisch 
ursus ist bei Fstm. saoo. 8. belegt. Die Form Orillvsckort' hat wohl 
epenthetischen Vokal enthalten und findet sich auch in den vbgenanuten 
Traditionen im Jahre 800, daneben auch OrEkpvrc: 1000 und vom 
selben Jahren laous UrmssMo (der nahe Irrste) erscheint. Als ächte 
Form ist für alle drei Namen Ilrsss herzustellen.
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VV8lkt!wVVI5.
Oualaliounis ^ VI. 26.
In den IV mit ansteigender Contraktion^Valollwis, ^Val-tvis, V^als.
'Walalro ist der Genit- Pl. des »Ixi. -tvalall stin. der Romane, 

vis ist wohl identisch mit allä. ^visa stk. die Wiese. Die Grammtiker 
betrachten das flexivische a im Nom. der alul. stk. nicht als ursprünglich, 
sie sehen den Mangel desselben als älter an. In dieser älteren Form 
scheint vris in unserm O. N. vorzuliegen, wem: nicht ein offenes über
geschriebenes n oder ein Compensationsstrich wie es Keinz bei LlallaLin^a 
pa§. 19. nennt, verloren ist.

Auch kolilrireü und DoILireli erscheinen ohne a des Nominativs 
in unserer Stelle, dagegen Ikisclmlm mit solchem.

Man könnte auch denken, da der Name in romanischer Form mit 
vivo Romanisoo, nicht pnnto übersetzt ist, so z. B. VI. 2. und 
öfter, daß n-is etwa ein sonst verlorenes deutsches Wort für viens sei, 
wozu sich an. ver stn. der Aufenthaltsort, zu A'M'IN. vas sich anfhalten 
b'iolr. 3. vergliche.

Übrigens wird wohl auch >visa zur selben Wurzel gehören und ur
sprünglich einen zum Verweilen geeigneten Platz bezeichnen.

Wslsi-sso.
Ilualarsaoo IV I I. 3. vtv* **)). Der Wallersee. Genau dasselbe Nomen 

haftet auch in den Compositis llualaräoek .V. VI. 5. eine nicht mehr 
bekannte Ortschaft in der Nähe des See's, und in IValaepm-ll, ao. 822. 
Obrou. Inmaalae. bei Kvch-Sternf. Top. Mat. der Wallerbach, welcher 
von Neumarkt hcrkommeud, zwischen Zell und Wied in den Wallersee 
fallt. Es findet sich -ferner in der merkwürdigen Stelle der vita linoä- 
lierti lluvav. pnA. 8. und VsrtL Keriptoros XI. 5 Ilnvllbvrtus parvsnit 
all ^usnäam toe-nin, gni voeatur uualariuin.

Schon Schmeller hat dazu den bäurischen Fischnamcn der ^Vallor— 
der Wels, der Schaiden, silnens g-Ianis*^) gehalten, und denselben im 
Salzbnrgischen, wie im bäurischen Wallersee zu finden geglaubt. Nun 
was den bäurischen Wällersee betrifft, so lehrt die Betrachtung seiner 
Hanptfvrm Walchensee (d. i. >VaIallSseo) Ilavaria V., daß er unächt 
sei, in der Salzburgischen Gruppe aber vermöchte immerhin dieser Fisch-

*) In V VI. 26. bloß 8so genannt, welche Form eine lokative nnd aus 8vrvs 
verkürzt sein wird.

**) Dieser große Flußfisch ist nach Slorch's mündlicher Mitkheilung in den Salz
burgischen Seen thatsüchlich nicht ungewöhnlich.
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name gegeben sein. Der Waller stellt sich zn llvala «tin. der Wal
fisch I'N'l-:. 3. nnd würde also in die alte Sprache zurückversetzt invalar 
lallten müßen, wozll venia,' in unserm O. N., sowie die alut. Glosse 

vvalira, dalaona bei Grass cillstimmt.
Das l darin stört nicht, das ist dialektische Eigenthümlichkeit lind 

verhält sich wie lllatira neben blätara, die Blatter.
^lnl. nuaUra, nnalai-a ist, wie Grafs's Belege erweisen, ein sicheres 

schwaches Femininum. Es sieht nichts entgegen dieses »vvi. in unserem 
O. N. anznnehmen und nur luiser ueubaierisches „der Waller" veranlaßt 

niich eine maskuline Nebenform valar anznnehmeli.

Unklar ist mir dabei nur der loen« rvalai-ia« der vita Unockbsi-t. 
Das müßte eine Latinisiernng, ein mit i,m abgeleitetes Adjektiv oder 
Snbst. sein. In ähnlicher Weise istLisonmo loeo nach der Fauna benannt, 
aber dieß Wort sreilich steht ganz ans romanischem Boden, während man 
bei dem anderen nicht klar wird, ob man ein aus deutschem Grundmarke ge
leitetes romanisches rvalarlo looo mit konkretem Sinne oder eine späte nur 

äußerliche Latinisiernng vor sich habe. Eher aber möchte ich doch das 
erstcre annehmen, da es mir doch nicht anzugehen scheint z. Beisp. ans 
deutschem Uii-rUaall eine Latinisiernng Avas llirrüu« ata. herzustellen. 
Dagegen ist dies; dem romanischen Organe möglich nnd es ist sogar zn 
erwägen, ob an der obigen Stelle der Vita nicht vielmehr laman statt 
locnlin zn lesen sei, wodurch wir ein dem Deutschen VHai-saeo paralleles 

romanisches laeo wallu-io gewännen. In der That gewährt die St. Peterer 
Hs. der Vita E0. 13., welche ans den Ul'6V68 Rot. interpoliert und 
ergänzt ist, (S. die betreff. Bemerkung bei Pertz a. a. O.) die Lesung 

la onrn, gni vooatar ^Valarinnl.

Uung.
Unter Wang ag-s. ns. evanA stui. verstehe ich in O. N. ein 

ebenes, nicht allzuweites, mit niederer Vegetation und zerstreuten Bäumen 
oder Banmgruppen bestandenes, oft sanft abfallendesLand im Gegensätze 
zum grasbewachsenen, baumlosen, weitgedehnten Feld und den, mit dichtem 
hohem Baumwnchse bedeckteil Walde. Das Charakteristische für den Wang 
liegt nicht etwa in der mehr ebenen oder gekrümmten Beschaffenheit 
seiner Fläche, sondern in seiner Vegetation mit niederen Kräutern, auch 
Binsen und Farnen, und dazwischen zerstreuten Gruppe» von Ahorn, 
Birken, Hainbuchen, Apfelbäumen, Hasel w.

Der Begriff Wang kommt dem eines Baiimgarteus oder Parkes
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entgegen und deshalb konnte Wulfila das Paradies im Gotischen mit 
VÄAK8 ausdrücken. Neben dem stm. '.VA»» (^kl-m. VA» »As erscheint in 
unfern O. N, auch ein st», ^vx»»! (»er»» vanAgn) mit derselben jedoch 
mehr kollektivischen*) Bedeutung. Es ist oft schwer zu sagen, ob in einem 
Ortsnamen das eine oder das andere oorliege, doch ist es wohl sicher, 
daß in Formen wie ^VisnntvvA»»-^ V»H»clL»»A Grass, ^.mm^vnnAa 
oto. das stm. evn»» zu Grunde liege, während in tV»»»!» und überall, 
wo ein Umlaut eingetreten ist, wie in W»»i, LIsouvonA- das st». 
>v->»tzi vorausgesetzt werden muß.

Unter den folgenden Compositis enthalten 3 die Bezeichnung der 
Vegetation, 2 sind mit dem possessivischen Genitiv eines Personen-Nameus 
gebildet, 2 enthalten den Dativ eines Beiwortes, doch nicht ganz sicher.

^MAI'VVAU^'A zu alxl. AN»»' mlxl. Amor stm. Sommerdinkel, Spelt.
Uii'LlmAAVAix-b zu nbll. I)>roI>m, Atls. birken.
UIIesnrnvAix?. zu eitlem ulxl. ellosa stt. pnunus pxäus beziehungs

weise dem Adj. ollosm?
XmxIiiiesx'AimIl zu einem P. dl. Xanäili.

Spans'tvguelt, älter 8panas — Fstm. zu einem P. N. 8xnn, den 
ich aus 8pA»8'orm St. P. 8pAMt8, (—8panAÜs), 8pa»oI(Iis, 8ponnooI 
Fstm. schließe, wahrscheinlich identisch mit alxl. 8px» stm. — Hispanns Grast.

Uonuinvvmmll zu dem unter UoritzÄMti gemuthmaßten Adj. PO» 
offen, ausgebreitet, eben. Aber auch P. N. Uono Gvldast II. a. 106. 
könnte in Betracht kommen.

OtünevAM'!, zum abä. Adj. ollan nportus, Inoiäns, planus. Aber 
auch an den P. N. Otko !<>-. OiNäl). 380. könnte gedacht werden.

^Vuun'iu /V. VI. 5>. ^VonKl X. XIV. 5. Weng am Wallersee.
Keinz erklärt tVA»»i» als Instrumentalis, abhängig von der aus

gelassenen deutschen Präposition km, wie >VaIlliu sich stnde bei Meichel- 
beck Hist. bUs. II. X. 101. Darauf ist zu sagen, daß arr nicht den 
Instrumentalis regiere und daß dieser Casus in einem O. N. überhaupt 
gar keinen Sinn habe. Beide vorangestellte Formen können überhaupt 
gar nicht zu u-A»o-, »m-m, vx»»A stm. gehören, welches der o Deklination 
zusteht und weder einen Casus auf i oder in kennt, noch auch Um
laut erfahren kann. Sie gehören vielmehr zum st». wanZ-i, welches Grass 
mit pulvillus, und clu»OvA»»i, tompus, die Schläfe belegt. Und

*) Ich denke an die Collektiva Gebirge, Gebüsche, Gewiilde stn. ;n Berg, Bnsch, 
Wald. Das Collektivnm Gewenge ist im lnngauischen O. N. Tweng siir Gweng belegt.
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zwar werden sowohl rvem^i als tvauxia als Nom. Pl., und zwar rveuZi 
als jüngere, rvauoin als ältere Form desselben anzusprechen sein*).

/Vn Vaiäm aber verhält sich ganz anders und ist regelrechter Lo
kativ Sing, des alnl. 8tm. evulä, lvelches, wie Ikieb 3. lehrt, ursprüng
lich der u Deklination angehört, die uns im aiul. einen Lokativ ans 
in, vortz'vrm 6ni, neben dem auf 6, VOI'AM'M. NI, wirklich gewährt.

Ukl8.
VVeia X. XIV. 40. Wels in O.-Ö. Die älteste Form, welche ich 

kenne, ist aä VOIas an. 888. IO. IIiNäl,. patz-. 2l. Die spätere Über
schrift dieser Urkunde hat in VVolim v<4 VV, !<. Schon an. 1140 erscheint 
Wal« ebenda paA. und so weiter. Eine Form^Vnikm, welche das IO. 
IIiNäb. im Index ausweist, erscheint vor 1140 nicht. Sie ist jünger 
und beruht ohne Zweifel auf Latinisierung. Bei Fstm. ist noch die Form 
VOIns gewährt.

Ich erwäge, ob Wels nicht Fl. N. sein kann. Wels liegt an den 
Waßern der Tran». Der Name müßte entweder auf die Traun an dortiger 
Stelle, — nach den Karten bildet sie daselbst mehrere Arme — oder 
auf einen Bach bei Wels gehen.

Ich stelle den Namen VVebm zu A-m-in. val winden, wälzen INolr 3., 
von welchem Stamme nur das Wort abä. rvolla stk. die Welle (g-si-m. 
v«zl!a—Vtzlna) besitzen, und konstruiere ein A'srnr. Völsa IN80., woraus 
abä. mit epenthetischem Vokale rvvla» wird. VVsIas müßte der Nomin. 
Sing, eines stm. Substantivs sein und der Fluß, der Bach, der Strom 
oder ähnliches bedeuten**).

Frühere Ansicht ist, daß VHs aus dem Namen der römischen 
Station Onilia 'lab. I'mit. richtiger Ovüavis Irin. /Vntou., welche bei 
Wels gesucht wird, geleitet sei. Eine gewis unrichtige Aufstellung, da die 
Flexion 1s in Oviluvis im Deutschen unbedingt abfallen mußte, wie sie 
in Tm-iolis Tirol abgefallen ist, so daß Oviiavis heute ungefähr Ovüan, 
Lllan, aber sicher nicht ^Vsls lauten würde.

Wil».

1'iiüii Noni. oder Dativ Sing, des alxl. Invila stk. Zeit, Pause, 
Weile im Sinne von Ort der Weile, der Rast, Absteigequartier.

*) relative in O. N. von Präpositionen abhängig stehen auf die Frage Wo ? Nomi
native aber, (vgl. die persönlichen Nom. Pl. llroüberinKas, Sciiilänrias, llusrinAg. sowie 
die sächlichen loläa, Irolria, iiusir etc.) stehen ans die Frage Wer oder was?

**) Vergleiche das in Lsnsolees mliä. Wörterbuch nachgewiesene rvnls stm. oder 
stn., dem die Bedeutung Woge zukommt. Es übersetzt das lat. nsstns bei Albrecht 
qon Halbersiatt in der Stelle: (Ein Schiss) von rvol» nwl rvinils ^vtriebcn.
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Winpouven.
'Winpnoron 17. XIV. 32. Wimmerns?) bei Teisendorf. Die Münchner 

Hs. gewährt ^Vinpni-sn, die Salzburger ^Vinpmrell und eine Corruptel 
welches gleichfalls ausXVinpurn hinausläuft. Die (jnollLn ^nr lmir. unä 
äöntsob. Olesoll. Rä. I. bieten ans dem Berchtesgadner Schenkungsbuche 
die Formen ^Vinednrsn und ^Vinellursn, von welchen die elftere als 
Vüiwdoni'lüi verstanden wird, da dasselbe Dokument auch Hvssn, Iknänio, 
^VsstbvsW, ete. schreibt, worin natürlich der Diphthong ou, keineswegs 
no liegt, während es die no gerade umgekehrt zumeist durch o darstellt.

Ich emendiere daher Keinz's IVinpnoren in ^Vinxonren in Über
einstimmung auch mit dem, was ich unter Lm-ioin beigebracht habe, und 
erkläre den zweiten Theil des Wortes als Dativ Pl. des svmn. xonra, 
der Bauer.

Der erste Theil des Wortes gehört wohl nicht zu v!n stm. der 
Wein, denn das ans langem ! resultierende si könnte im heutigen O. N. 
nicht so ohne weiters einem kurzen i Platz gemacht haben, sondern, 
was auch die Form 'VVinobnrsu schon wahrscheinlich macht, und von sach
licher Erwägung unterstützt wird, zu allä. ^vini, mini, vrins stm. amicu8, 
soänlis, Freund.

Die ^Vinslxmren sind also bur0N68 soäalss, befreundete Bauern, 
sei es unter sich, sei es gegen einen dritten, was ich nicht näher unter
suchen kann.

riliikwn.
Lälar Nom. Sing, oder verkürzt aus Lälars Dativ Sing, und 

Llaro verstümmelt aus lÄälarn Dat. Pl. des allcl. mdalari stin. opi- 
arius, der Bienenzüchter oder Zeidler.

Inneinlntio» null einiger kei'WnnInruiwn.
^msnlünus.

Xmanäus X. VIII. 14, xi'68l))wsr. ist zu emendieren in XiNÄN- 
äinn8 wie derselbe in X. VIII. 8. heißt. Xirmncius ist durch Vernach
lässigung eines Abkürzuugsstriches fälschlich entstanden.

Der in 8t. ?. 50, 26 von der Hand a eingetragene ^.nmnäiium 
pi^8dvtL>-, nronavlm8, wird mit dem obigen identisch sein.

kmdrico.
Xmln-ao X. VII l. Derselbe heißt X. VIII. l5. lNnlli-iell,
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und schon Keinz hat demgemäß Vmbrieo emendiert, indem statt > o fälsch
lich offenes n gelesen worden war.

Der Name ist Xmln-—ioo, nicht etnia Vml>—rioo zn fassen.
Er ist wohl identisch mit dem in 8t. V. 84, 29 von der Hand 

L eingetragenen Vinbeioleo in der orcl. eomnn. viror. äslnnotoe.
Zörtoavr.

Löi-tonc», .4. VI. 15. Ist falsch, mws gibt es nicht. Es mnß statt 
des n ein offenes a eingesetzt und gelesen werden Ilm-tenW.

k'sinlungus.
kntnlnnKus X. XV. 4. pntul ist unwahrscheinlich, es könnte an 

deutsches nicht geknüpft werden. Ich emendiere in kntnI,niAU8, indem n 
statt offenes a gesetzt wurde, (genau wie in Lnpnlxaoli), dessen erster 
Theil in kaäalolt Grass gegeben ist, während der zweite das bekannte 
Suffix nng- ist. kntalnntzn8 also ganz wie Xäalnneli X.

Kissimo.
OiHmo Q6P08 4'oi>n/.nni X. VIII. 4, 5. und 2i88imn nionaolins, 

Vlll. 8. Wohl zwei verschiedene Personen, welche beide in X. III. 
11—14 beziehungsweise X. Vlll. 14. Ouleissiinns heißen.

Lssimo ist sicher ein wahres, romanisches Hypokoristikon, durch 
Vernachläßignng der anlantenden Silbe in der Anssprache des Namens 
Duliüssiino entstanden. Ein ganz ähnliches Hypokoristikon ist dsnoio 
invimolms X. VIII. 13. identisch mit (Am/.o inonnobus prssb^tor 8t. ?. 
49, 27 (Hand n), welches wohl aus Vineeniio gekürzt sein mag.

Lustulus.
6ntkn1n8 nronnelrns X. VIII. 8. Derselbe findet sich in X. VIII. 14. 

XonlkvIn8 pi'tz^tzvtei- nnd in 8t. ?. zweimal und zwar Outku1u8 xi-s8li. 
inonaob. 15. 7. in der oi'äo monaeli. «Isknnet. vivon. und 6ukkoIo pre«!,. 
monnoli. 52. 1. in der m-clo mounvli. beidemale von der Hand a. Der 
Name scheint romanisch, gebildet, wie I)iAnoIu8, 8antnlus, III. Ilr- 
snlu8 8t. k. Das Etymon freilich ist mir dunkel, es kann verkürzt, wie 
6is8iino, und unlateinisch sein.

Xonkko1u8 scheint falsch nnd misverständlich zu sein; wäre es eine 
ächte spätere Form des Namens, so müßte gefolgert werden 1) daß n 
in (Vitt lang sei, 2) daß der Name bis ins 13. Jahrh. heraus gangbar 
geblieben sei.

üonaranus.
VII. 1 kl'., Donniian X. III. 1. L, D01E.NNN8 X.
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VIII. 6. Aus dem romanischen Geschlecht«? zu Vllrin.n (Oberalm). Der 
Name führt ans einen romanischen Dmmrmno d. i. Itonntlanno. Die 
Form Daim7.nim8 ist natürlich falsch. Mm. hatte den Namen noch für- 
deutsch gehalten, was er nicht ist.

Identisch ist der in 8t. ?. von der Hand a unter 82, 32 einge
tragene Ooimimuns, vir- oommnnis.

iQgiolf.
I7ig-io!t 4. Vitt. 8. Derselbe heißt 17. VIII. 13. Ilchlolt'. Der 

voranstehende Name lvird durch den 8t. ?. 43, 9 von Hand a einge
tragenen blitz-oll' in der oi-ck. oonr. vii-oi-. vivo,-, rolitz-iosor. bestätigt. 
Das I^rloH der 17. wird also eine misverständliche Korrektur sein, in
dem das zweite i für I gelesen wurde.

lÄAioIf hat themat. i wie Olmnmlckus.
Heimo.

Ilimo oomis. ,4. VIII. 8. Heimo V0MS8 17. VIII. 15. 17. hat 
hier das bessere bewahrt, denn Limo ist verstümmelt und hat ein anlau
tendes Ir verloren.

Keiwnck
(lerlmr-tlns iuctex Inicnm 17. Vlll. 15. Derselbe heißt in .V. VIII. 8. 

ITm-rack inäex.
In 8t. V. 89, 27 orilo eommrrir. viror. cletnnet. Hand rr ein 

I7kreri'oä.
Es ist zu vermuthen, daß dieser mit Lerraü des ^4. identisch sei, 

wonach Oei-I>m-«1«>8 der 17. als falsche Lesung gefaßt werden muß.

Iuuinianu8.
.luninon Inious .4. VIII. 8. heißt 17. VIII. 15. ckoviniaims, der 

ebendaselbst vorhergehende .1 nick ccm« 8 I.-riorr^ aber in der zweiten Quelle 
.Inbinir.

In 8t. 14 finden sich Inder oräovommun. virorum ckelunetorum 
88, 23 von der Hand a ein ckaninianus, welcher mit dem obigen iden
tisch sein wird.

ckavianus und .1ovinm,8 sowie InviiriaQUS und .lovininncrs sind 
gangbare Namen ; auf -luvirri-rmr» wird cknuiurrrr zurückgehen, wogegen 
bei ckukiarms es mir unklar bleibt, ob es auf ckuvirmus zu deuten oder 
aus .Irrvini-rnu» gekürzt und verstümmelt zu betrachten sei.

I.väin.
Oeäi 17. III. 1, 10, 11. Derselbe ist 17. VIII. 6. Oatirms genannt.



Er gehört dem romanischen Geschlechte an, welches zu Xldina begütert 
ist und den Streit zwischen Virgil und Otilo verursacht. Wir kennen 
6 Namen Angehöriger dieses Geschlechtes: Donaxanus, llivo, I^rtinus 
(Osüi), 'Warinlmrfi Oissiiuo, (Oul^issimus), Ilrso, wovon nur einer 
deutsch ist. Der Zusammenhang von Us<1i und I^atinu« ist offenbar. 
Aber nicht Hypokoristikon kann Uolli sein, sondern nur Verstümmelung. 
Der Mann wird I^aäinn geheißen haben, mit romanischer Erweichung 
des t zu ä und I^oäi wird darauf zurückgehen und zunächst sicher in 
Oeäin zu emendieren sein, welche Form aus Im-lino nmgelautet und gekürzt ist.

Der Name Imckinnn begegnet neben 4 Intimi« und einer Patina 
in 8t. ?. zweimal. Ich weiß nicht, ob der unter 11, 18 von der Hand F 
eingetragene mit dem obigen identificiert werden darf.

Verdopplung des n hat nichts zu sagen, dieselbe findet sich auch 
in Zlaroelsnuo 8t. ?. statt Llaroelinus.

Genau denselben Verlust von n wie in Ueckisn) haben wir auch 
im O. N. I^onK(n).

l-vrro.
I.e?.?.o IN0NSLÜN8, /V VIII. 8. wird von den Salzburger Historikern 

mit U-ttinn» inonael.us X. VIII. 14. identificiert. Mit Unrecht. I.6220 

soll Hypokoristikon von Dntinus sein. Davon ist gar keine Rede. 
Es sind verschiedene Personen. Der erstere ist in 8t. U. zweimal ein
getragen. Erstens in der or«I. monael,. vivor. 15,13als I.6Wic> monaell. 
von der Hand a, zweitens als I^eorüo monaellu« von der Hand 1» in der 
orck. inovael,. äelunot. 51, 15. Ebenso der zweite in 15, 17 IHnus. 
Pi-esb^t. monaeb. Hand a. (vivus) ulld 52, 14 I.atinus p. m. Hand a 
(äelunotus). Der Name ist deutsch.

^solielm.
lllaellel et t'rater chus VVenil illustres viri. X. XIV. 43. So 

liest die Münchner-Handschrist, während die Salzburger Niebel darbietet. 
Keinz vergleicht zu lllaellel den lVIaeltelm des Urkdb. des Landes 0. d. E. I., 
welcher in derselben Gegend, die in der obigen Stelle genannt ist, als 
Schenker erscheint. Selbstverständlich ist Llaellel zu emendieren in Llaellelm.

wird mit dem X. XIV. 25. genannten Naollalin, vir nollilis 
identisch sein.

IVIsierninus.
Maternus (llliolus lleati senis 0lluniaI«liZ>r68l>vtori ?)X. VIII. 13. 

als Zeuge im Streite Virgils mit Otilo. Derselbe'ist in X. VIII. 8. 
als Zeuge Nsterninus nwnaellus genannt. Es leidet keinen Zweifel,



daß Naterninn8 die ächte Form sei, aus welcher Natsrnns etwa durch 
Auslaßnng des Abkürzungsstriches korrumpiert ist.

Identisch ist der in 6t. V. tu, 10 von der Hand l> eingetragene 
Älatsi'niuns monoob i! 8.

8vinin.
üobannks soiuili X. VIII. 15. Zeuge in Virgils Instrument. Vorhergeht 

ein itsin üolmnnas (itsin, weil schon zuvor ein üotmnnoZ in der Zengen
reihe erscheint. Ebenso sind zum Schlüße ein itmn Rnoälwb, itcnn ^.nno 
angeführt, denen ebenfalls schon ein Vnno und Ilnoäbolr unter den vor
angezählten gegenüberstehen). Der Schreiber setzte wie Keinz anmerkt, .lo- 

Imnnes soinin, nicht üollannos 8oiniu, scheint also mittelst des Beinamens 
diesen llolmniiss von den früheren zu unterscheiden. Ich kann nicht 

entscheiden, ob 8vinin ein selbstständiger Zeuge oder Beiname des zweiteil 
Johannes sei, muß aber bemerken, das; Lmnin d. i. Ztrinlu ein vollstän

dig richtig gebildeter P. N. sei, gebildet wie Ilrnoäin rc. und zum alnl. 
Adjektiv «mir Kploinleim, oder »ein «tun lux, julmr gehörig, als Appel

lativ aber ein Adj. auf In mit der Bedeutung sxlsnäiäns, laoiäus, ala- 
rus. Keinz vergleicht den Ltrlnus ili 8t. I'., welcher in der That stinnnte, 
wenn wir aus 8üininu.8 verkürzt sein ließen. Da aber dieser 8oinu8 ein 
Mönch des Klosters Mvsabnrg ist, welches erst in der Mitte des 9ten 
Jahrhunderts gegründet wird, so hebt sich natürlich die Jdentisicierung mit 

dem 8oinin des 8tcn Jahrhunderts von selbst.

Woliliur.
VVoltütiri X. XXIV. 2. Ist zu emendieren in VVnlüin/,, denn die 

Zeichengruppe du lvurde fälschlich uli gelesen.

So stimmt der Name zu 4Vo16so3 8t. V. sicherlich auch in der 

Person.

Wsi-intiani.
IVui-mlmri VIII. 4 und 5. Derselbe wird in X. III. 11. tk. 

IVoi'nimi'iu» genannt. Otatürlich ist 4VniinImri falsch und mllß iil Vniin- 
lisri emendiert werden. Offenes n lvurde nemlich falsch für n und die 

Zeichengrnppe in für in gelesen.

Stimmt wohl zu dem in 8t. V. 127, 29 von der Hand g einge

tragenen V/erinbarnü nlonaelm«.



Man lese:

Drnckberichtigung.

S. 15 Z- 1 v. u.
S. 24 Z. 9 v. o.
S. 24 Z. 13 v. o.

S. 26 Z- 9 v. o.
S. 48 Z- 3 v o.
S. 50 Z- 6 v. u.
S. 63 Z. 15 v. u.

als Note zur Z. 16 derselben Seite. 
kurZunes—sesrin statt ikurAunss—soerini.
^äaluni statt ^änlun.

Ootstein statt Ooükstsin
OtüewinAs lavns statt 6)>isminAe, lavns.
„den O. N." statt „dem O. N."
„rechtlich einzeantwortet" statt „rechtlich, cingeantwortet.
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